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Die al1linen Salzsiedewerke am Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

In Nr. G u. 7 des lanfenden Jahrganges dieser Zeit­
Bchrift wurden die Salzberge der Alpen in ihrer Entwicklung 
willmmd des letzten Jahrhunderts einer Betrachtung unter­
zogen ; es Boll nun auch d:1s alpine Salzsicdewesen in ähn­
licher Weise behandelt werden ; denn auch hier wie dort 
reichen die fast durch Jahrhunderte stationären Cultur­
cpochcu in inniger V erknilpfung in unser Jahrhundert 
hcrnin, müssen daher kurz Erwiihnung finden, um den 
g:111zcn Prornss richtig ver8tchen zu können. ·wir wollen 
daher in der s!leularen Entwicklung des alpinen Salinen­
wescns bei jeder der österreichischen Alpen - Salinen 

.Hall, Hallein, Ebensee, Ischl, Hallstatt und Aussee 
haupts1ichlich folgende Punkte besprechen: 

Sudpfannen, Vorwilrrnpf:mnen, F'cuerungsapparatc, 
Planroste, Pultrostc, Treppenroste, Gas· und Halbgas­
f'ouer; 

Formung des Salzes zu Füderl und Briquettes, 
Blanksalz; 

Mechanische Abdampfapparate; 
Einfluss der Soo\e auf den Vord:unpfungsproce~s; 
Einfluss des Brcnnstolfos auf den Sudeffcct, Sud-

clfoctc; 
Schließlich Yergleich der Sicdeeffccte und Zn kunft 

des Sicdcwesens. 

Die Saline Hall. Diese Saline ist die einzige, 
welche wir in allen Theilen ihrer technischen Ent· 
wieklung am weitesten zurückverfolgen können, u. zw. bis 
in das Jahr H>Gl, in welchem zum erstenmale der Pfannen 
in Hall Erwahnung geschieht, welche nach Art der Koch­
töpfe frei lagen und ringsum vom l~euer bespült wurden. 

Sa lzmayer v. IIeidenre ie h gab 1589 den l•'lll.chen­
inhalt der rechteckigen Pfannen mit 162 m 2 an, an deren 
Ende das St ü c k salz am freien Feuer gedörrt 
wurde. Wir erfahren, dass bereits damals Knollensalz zn 
751.:g aus Blank-(Gaden-)Salz geformt wurde. Aber erst 
im Jahre 1609 erschienen in Hans Brau n'e neuer Siede­
kunst die ersten Ideen einer rationelleren als der bisher 
empirischen, mit großen Wärmeverlusten verbundenen 
Salzfabrication ; seine 86 111 2 haltende Pfanne soll auf 
einem besonderen Roste mit Eisenstangen aufliegen, 
ringsum festgeschlossen auf Stehern ruhen und dem 
Schürofen gegenüber schräge Oeffnungen besitzen, welche 
die Hitze zur Dörrung der l!,uder in die mit Schiebern 
zu schließenden Dörrstll.tten leiten. 

Die Vorwärmung der Soole soll mit Ueberhitze in 
3 Etagen über der Siedepfanne und die Feuerung mit 
8 t ein k oh 1 e geschehen. Wir erkennen hier zweifellos 
den norddeutschen Einfluss, denn nach dem Salzbergbueh 
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von David K e 11 er vom Jahre 1702 war die 6 Ellen 
lange, 3 ~ll~m breite und 16 Zoll tiefe eiserne Pfanne 
mit Vorwärmern in Deutschland bereits ein festes System. 

Diese lueen Brau n's scheinen jedoch nicht zum 
Durchbruche gelangt zu sein, denn J. ll u c h e n­
b e r g wurde rnhon ( 16 3 9) von der Erzherzogin C 1 a u -
d i a beauftragt, das Salzwesen in Gmunden zu studiren, 
aus welchem Studium sich das Hesultat ergab, dass der 
pyrotechnische Nutzeffect in Gmunden 44°1o betrug, 
während derselbe in Hall sich auf 37°1o herausstellte 
(s. Schluss-Tabelle). Dies bewirkte wohl eine weitere Berei­
s ung unserer Kammergutsalinen durch den II aller Salzmayer 
T s eh i derer im Jahre 1710, welcher wieder die Effecte 
im gleichen Siune 34 und 53°1o fand unu die große 
runue Kammergutspfanne mit 34 I m 2 Fläche in Hall 
im Jahre 1 713 einführte. Wir erfahren aus diesem noch 
vorhandenen Sudhausplane, dass zu jener Zeit in unserem 
Kammergute die von der Pfanne abziehenden Hauchgase 
die Urrenduarren inuireet heizten. Dieses System dauerte 
jedoch nicht lange. Durch Med. Doctor Nikolaus 
v. Stör z in g c r's erste wissenschaftliche Abhandlung 
vom Jahre 1757 flber das Sieden an sich, über die 
Verdunstungsgesetze im Gegensatze zu der bis dahin 
empirischen Gepflogenheit, den Siedeprocess durch über­
mäßiges und , wie sich der bayerische Schriftsteller 
v. Se h u 1 t es ausdrückte, durch ein infernalisches Feuer 
zu befördern, trat ein vollst!indiger Umschwung in der 
hallinnth:dischen Siedereientwicklung ein, und die Ver­
bindung Dr. Störzinger's rnitMcdieinae Doctor Mens 
bildete gleichzeitig den Ausgangspunkt, von wolchcm 
aus alle nun folgenden, dem H1 .• Jahrhundert angehören­
den Entwicklungsphasen der Haller Saline in die Er­
scheinung traten. Hans ß rau n's Ideen vom Jahre 160!) 
gelangten in der neuen M e n s'schen Pfanne zu einer 
immer hiiheren Entwicklung, die alte hallische Rund· 
pfanne mit ihrem massiven Bau, ihren steinernen Rosten 
und ihrer großen Fläche fiel hier zum eraten Male uach 
kurzem Dasein, während diese Pfannen im Salzkammer­
gute noch lange fortbestanden; dio alten Ifall'schen Rund­
pfannen machten nun wieder einem ganz neuen Systeme 
Platz, jenen, zweifelsohne durch den norddeutschen Ein­
fluss entstandenen kleinen Pfannen von 24 m2 l•'liiche, 
welche infolge ihrer rechteckigen Gestalt nun auch 
einem sichereren Calcül unterworfen werden konnten. 
Circulareanlile unter den Pfannen filr die glcichmllßigo 
Vertheilung der Wärme, Canllle unter der Darre, Vor­
wll.rmepfannen, kurz Ausnützung der Bauchgase treten 
uns hier zum crstenmale bei diesen Pfannen entgegen, 
welche sich von nun an unter dem Namen der Tiroler 
Pfannen in Hall zu einem festen Systeme erhob , von 
den Salinisten des Kammergutes studirt und daselbst 
allmählich ·eingeführt wurden, n. zw. 1794 in Aussee durch 
v. L e n ob 1, dem Schwiegersohne des SalincnphysicuR 
Dr. M e n s in Hall. 17!)8 in Ebensee und 182R in Ischl, 
während die grolle runde Pfanne in Ilallstatt mit 258 m2 
Fläche noch bis zum .Jahre 1861 fortbestand. Den 
wichtigsten Einfluss ilbte diese Roformpfanno in national­
ökonomiseher Hin~irht auf das entholzte Innthal durch 

die gleichzeitige Einführung der Steinkohlenfeuerung aus, 
welche im Jal1re 1778 in Hall zum ersten Male mit 
Häringer Steinkohle versuchsweise, begonnen und als mit 
Holz und Kohle gemischte Feuerung bis gegen die Fünf­
ziger-Jahre fortgesetzt wurde. 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts, im Jahre 1806, 
existirten bereits 9 M e n s -Pfannen. Es ist bezeichnend 
für den Ausgang des 18. Jahrhunderts, dass der ehemi­
pyrotcchnisehe Fortschritt im Salinenwcsen gerade durch 
zwei Doctoren der Mcdicin befördert wurde, welchen 
die großen Geistesschätze eines Ca v end i s h und Priest-
1 e y, der Entdecker des Wasserstoffs, der Kohlensäure, 
des Kohlenoxydgases und des Sauerstoffes, zugänglicher 
waren, als den noch in unseren Alpenländern in den 
Banden des Aberglaubens hiingenden Empirotechnikern 
des vorigen Jahrhunderts. 

An Stelle der im Jahre 1822 niedergebrannten 
M e n s-Pfanne erstanden die noch heute bestehenden 
4 W i 1 e z e k-Pfannen nach M e n s'sohem Muster, welche 
nun fortwährend die Versuchsstllttcn des nimmer ruhen­
den Geistes wurden und heute das Beste darstellen, 
was bei uns auf dem Gebiete des Sudwesens mit Sud­
pfannen erreicht wurde, wie spiiter noch gezeigt werden 
soll. Auf die Erbauung der W i 1 e z e k-Pfannen folgte 
im Jahre 1840 der Neubau des Lobkowitz-Sudhauses. 

Wir übergehen hier die im Jahre 1840 Epoche 
machende Benützung erwiirmter Luft, der Kohlenver­
gasungsversuche in .Jenbach 1840, die Z a p per t'schen 
Dampfpf:tnnenversnchc 18-1!l, die Rittinger'sche Spitz­
pfanne 18f>l, bis zu j1rncr Zeit, in welcher wieder die 
ingeniöse 'J'hatkraft zweier Milnncr, des Professors 
Meissner I8r>2 und Franz v.Schwind 1853, be­
stimmend auf das Geschick der Haller Saline einwirkte, 
vor allem :M e iss n c r's erste Sammlung ') der pyrotech­
nischen Grundslltze ftir unsere Salinen , über möglichst 
vollf;fündige Verbrennung der Brennmaterialien, mög­
lichst vollständige Benützung der erzeugten Wärme. 

Sind auch manche der darin vorgeschlagenen Mittel 
nicht zur Ausfilhrung gelangt, oder haben sich bis heute 
nicht bewährt, die sub A jener Schrift vorgeschlagene 
reichliche Zuströmung von gepresster Luft auf das Brenn­
materiale mittels Störung des Gleichgewichtes durch Ge­
bläse, um die wlirmeverschluckenden hohen Schornsteine 
zu umgehen , wnr allein epochemachend fiir die Saline 
Hall, welche Verbesserungen von Schwind im Jahre 1855 
angeregt und von Oberbergrath Vogl durchgefflhrt wurden. 

Es war der einzig richtige pyrotechnische Grund­
satz, dass niemand aus nichts Wärme erzeugen könne, 
dass jede Wärmemenge, welche nit Ausnahme der an Was­
serdampf gebundenen so oft dem Feuerherde entnommen 
wird, sei es in Form von erwllrmter Luft oder durch 
hohe Essen, ein Verlust sei, und nur die durch Wasser­
gefälle zugeführten billigen Kräfte infolge des eingclei-

') Systcma1ischr. Znsammcnstcllung tlcr Mit.tel znr Erspa­
rung der llrr.nns1olfo hei 1len Alulampfansta.ltcn, verfasst im Auf-
1rage 1les k. k. Ministeriums fiir f,:111<lcscnltur nn<l Ilcrgwesen bei 
tler im .Tabre IR51 vorgenommenen ßercisung tler iistcrr. Salz­
rn<l werke \'on Prof'cseor ]\[ e i s s n c r. 
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teten Zuges und der vollkommeneren Verbrennung hier 
Wärme ersparend wirken können. 

Diese Ansichten bewirkten die Ausführung der ersten 
GcLHisc1)fannc unter welcher auf den den Planrosten . , 
im Jahre 1853 folgenden Treppenrosten der Wegwurf 
der mindorwerthigcn IIliringer Braunkohle verbrannt, 
und diese Pfannen , wie wir später sehen worden , zu 
einer immer hiiheren pyrotecbuiscbon Leistung gebracht 
wurden. Fiigcn wir noch bei, dass im Jahre 1853 noch ein 
neues Sudhaus gebaut wurde, bei welchem vorzüglich die 
ersten Versuche iiber M e iss n e r's Rauchvorzehrer zur 
Geltung kamen, so haben wir die Reihe der Apparate 
erschöpft, welche bis auf den heutigen Tag in den 
mannigfaltigsten Wandlungen uns das Bild eines im Laufe 
umores Jahrhunderts mit Conscquonz durchgeführten 
Salincnfortschrittcs darstellen. 

Es erübrigt uns noch laut des obigen Programmes, 
das Nothwendigo über Formung, Soole und Sudeffect 
anzuführen. 

Formung : Bis zum Jahre 1761 hat jedenfalls 
irgend eine uns unbekannte Formung und Dörrung­
des Salzes stattgefunden, wie wir aus einem W ochonsude 
vom Jahre 1603 wahrnehmen~ bei welchem Knollen zu 
75 Pfd. am offenen Feuer gedörrt wurden. 

Mit der Einführuug der M e n s-Pfanne war auch 
das in Norddeutschland übliche Mehl- oder Blanksalz 
von nun an eingeführt, welche Erzeugung bis anf den 
heutigen Tag unverändert fortbesteht. 

So o 1 e: Die Soolo des Haller Salzberges kann im 
Gegensatze zu jener der Kammergutsalinen als oino 
sehr reine bezeiclinet werden, abgesehen von dem größeren 
Gehalte an Gyps, der jedoch bei der geringeren Siede­
tcmperatur für ßlanksalz auch vou geringerem Einfluss 
auf die schädliche l'fannsteinLildung ist. 

Der ll r e n n s toff: Durch die ganzen abgelaufenen 
.Jahrhunderte wurde llolz auf l'lanrosteu verfeuert, wel­
ches allmählich mm Jahre 1761 an durch Iläringer Stein­
kohle verdrängt wurde_ 

Die,·e anfäng·lich verfeuerte Kohle wurde umständ­
lich gesiebt und als Grob- und Stückkohle mit Holz 
zugleich verbrannt. 

Erst in den Fünfziger-Jahren gelang es auch, das 
Kohlenklein mittels Unterwinds in Treppenrostöfen zu 
ve~brcnnen, und wird die!les Verfahren auch derma_len 
noch eingehalten. 

Dieser Brennstoff war also zu -M e n s' Zeiten noch 
vorzügliche Stückkohle, ~päter Mischkohle und endlich 
minderwerthige Grießkohlo. 

Während in früheren Zeiten die beste Kohle bei 
60 °/0 Kohlenstoff 1 60/o Asche enthielt, hat die heutige 
Kleinkohle nur mehr 40 bis 450/o Kohlenstoff und 20 
bis 27°/0 Asche. Der Einfluss des Brennstoffes ist da­
her ein minder günstiger geworden, und war es nur 
möglich, durch Anwendung des Unterwindes ein auf der 
Höbe der Pyrotechnik proportionales Effectsverhältniss 
zu erhalten. 

D i e S u de ff e c t e : I-Iiezu wählen wir den allge-
176600X100 

meinen Ausdruck E = ü/o, in welchem c 
c X m 

den Ifoizwerth des jeweiligen Brennstoffes, m den auf 
100 !.g Salz entfallenden llrennstoff in leg, 1766 die für 
Erdampfung von 11.:g Kochsalz benötbigten Calorien be­
deuten. Aus der Schlusstabelle, in welcher der recti­
licirtc durchschnittliche llrennwerth der Häringerkohlc 
mit 4008 Calorien durch alle Jahrhunderte angenommen 
wurde, ersehen wir, dass bei der in der letzten Zeit 
minderwertbiger gewordenen Häringer Kohle ein Schluss­
elfect von 6!:1,2ü/o und seit dem Jahre 185!) ein Durch­
rnhnittsetfect von 76,5°/0 erzielt wurde, worauf wir zum 
Schlusse noch einmal zurückkommen werden. Unter 
allen Umständen hat diese Saline seit dem Jahre 1639 an 
Sudetfect um 76 - 37 = 3!:1% zugenommen. Die Saline 
Hall erzeugt heute 143 150q Blanksalz: auf 7 Pfannen 
mit einer summarischen Pfannentläche von 839 m 2• 

(Fortsotzung folgt.) 

Zur steuerrechtlichen Behandlung der Su bstanzverlustc beim Bergbau. 
Von Dr. Alexander Toldt, k. k. Bergrath. 

(Schluss von S. '315.) 

In einem großen Bergbaureviere, in welchem viele 
Werke unter wenig verschiedenen natürlichun llcdin­
gungen nebeneinander bestehen, so <las~ sich V crgleichc an­
stellen lassen, wird sich leichter aus <lcm regelmäßigen 
Verh:iltnisse der Ilöhe der Anlagecapitalicn zum Hein­
ertrage der uuter iilmlichen Verhältnissen arbeitenden 
Werke ein Maßstab dariiber, wie viel von dem Ertrage 
auf Verzinsung des A nlagecapitals, auf Substanzrente 
und eventuell auf Rechnung des Unternehmergewinnes 
zu stellen sei, finden lassen. 

Wo llergl•aue unter sehr verschiedenen Verhiilt­
ni~sen einzeln gelegen sind, wie bei vielen alpinen 
Werken, wird die Schwierigkeit eine noch größere sein. 

Eine Am~scheidung der einzelnen Factoren würde 
sich eher bei verpachteten Werken treffen lassen, da 
die Bergwerksrente in dem Pachtzinse enthalten ist, 
der Unternehmergewinn aber nicht. Immerhin sind hier 
not·h immer Capitalrcnte und Substanzrente vereinigt. 

Ebeaso ließe sieb in Staaten, in welchen die Bergbau -
berechtigung vom Grundbesitze nicht getrennt ist; eher 
die aus der Lagerstätte erzielte Hente ermitteln. 

So stellt beispielsweise in England der Bergbau­
besitzer das Capital, die Arbeit und seine Unternehmer­
thätigkoit in den Dienst der Bergbauproduetion, der 
Grundbesitzer aber gibt die natürlichen Bedingungen 
dazu und wird dafür in der royalty, einer Abgabe, 

1* 



354 

stabes getragenen Kugeltrichterchens 1), an das ein mit 
einem Quetschhahne abschließbarer Kautschukschlauch 
angesetzt ist. Das untere Ende desselben trägt ein zu 

') In Fig. 5 nicht dargestellt. 

einem spitzen Winkel zusammengebogenes Glasröhrchen, 
das in einer kurzen , ausgezogenen Spitze endigt, was 
eine leichte Verbindbarkeit mit dem Schlauchansatze 
unterhalb des Hahnes H 1 zulassen soll. 

Die alpinen Salzsiedewerke am Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

(Fortsetzung von S. :3iH.) 

Die Sa1ine Hallein. Als eine Mittelsaline 
zwischen den Tiroler und den Salzkammergutsalinen 
zeigte dieselbe in den abgelaufenen Jahrhunderten den 
Cl1arakter der östlich gelegenen Kammergutssalinen, was 
wir aus den noch bis zum Jahre 1859 und 1861 be­
stehenden beiden alten Rundpfannen Reitenau und Neu­
goldek mit 143111 2 Fläche entnehmen können, da wir 
sonst keine Kenntniss Uber den früheren Zustand dieser 
Saline hätten. Auf diesen 11 lten Pfannen wurden aus­
schlieL\lieh Fuder im Gewichte von 36-150 Wr. Pfd. 
erzeugt. Um das Jahr 1300 sollen anstatt der ehe­
maligen 24 bis 40 Pfannen unbekannter Construction 
8 größere Pfannen in Betrieb gestanden sein, von denen 
die Neugoldck-Pfanne noch um das Jahr 1861 er­
halten war. Da fast zu gleicher Zeit um das Jahr 1300 
die Errichtung der Königin Elisabeth-Pfannen in Hall­
statt mit H3 rn~ Flilcheninhalt vorgenommen wurde, welche 
in ihren Dimensionen kleiner waren, so können wir an­
nehmen, dass die Reformation des Salincnwesens in lle­
zug auf die Größe der Pfannen von Hallein aus gegen die 
östlichen Kammergutsalinen erfolgte, was auch der 
bayerische Schriftsteller ..-. Sc h u 1 t es auf seinen Reisen 
in Oberösterreich im Jahre 180!) bestätigt , dass näm­
lich spiiter unter Kaiser Maximilian in Hallst.att anstatt 
der 12 kleinen Elisabeth-Pfannen 2 große Pfannen nach 
Salzburg-Hallingcr Form erbaut worden sind. 

Die Goldek-Pfanne hatte keine Sudfeuer-Darren, 
wohl aber eine Vorwärmpfanne, welche mit der Ueber­
hitze der Pfanne geheizt wurde. Die Salzdarren wurden 
getrennt geheizt und waren Canaldarren mit indirecter 
Feuerung. Diese alten runden Pfannen dauerten hier bis 
gegen 18Gl; in deren letzter wurden noch in demselben 
Jahre 72 138 Wr. Ctn. Füderlsalz erzeugt. 

An Stelle dieser letzten Pfanne wurde das der­
malige Sudhaus mit 4 Pfannen, Pultofen und durch 
Ucberhitze der Sudfeuer geheizte Plandörren erbaut, im 
Jahre 1860 in Betrieb gesetzt, und wurden im Jahre 1862 
bereits 260 !:115 Wr. Ctn. Blanksalz erzeugt. 

Die Holzpultöfen dauerten vom Jahre 1861 bis 1871, 
in welchem Jahre die Umgestaltung auf Treppenroste 
mit Traunthaler Kohle erfolgte, u. zw. zur Erzeugung von 
BJanksalz mit einem durchschnittlichen Sudeffecte von 

70 :30/ unter Annahme eines Heizwerthes von 3150 Ca\o-
' 0 • 

rien wiihreud für das auf Pultöfen verbrannte Holz em 
' Heizwerth von 3000 Cal. zur Berechnung k:1m. 

Zu t:rn iibnen ist hier noch die im Jahre 1887 er· 
baute meclianiscbe Spitzpfanne V o g 1 , welche bis zum 

Jahre 1890 im Versuche stand, jedoch mit den Sud­
aussehHlgen der gewöhnlichen Pfanne nicht concurriren 
konnte. 

Die Formung: Bis zum Jahre 1861 bestand in 
den vorausgehenden Jahrhunderten hier Formsalzerzeu­
gung; erst im Jahre 1860 ist die lllanksalzerzeugung 
eingeführt worden, welche auch beute noch besteht. 

Es mag aus dem bisherigen Verlauf und den später 
angeführten Thatsachen geschlossen werden, dass in den 
vorigen Jahrhunderten zweifelsohne bei allen Salinen in 
den Alpen Formsalz in Fudern erzeugt wurde und die 
Blanksalzerzeugung sich erst gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Hall, dann in HRllein, Ebensee und zu­
letzt in Hallstatt Bahn brach. 

Der Einfluss der Soole auf den Sudprocess ist durch 
den großen Chlormagncsiumgehalt und die dadurch er­
folgende Hautung der Soole ein sehr ungünstiger. Der 
Einfluss des Brennstoffes ist bei einiger Lagerung kein 
ungiinstiger, und hat die Traunthaler Braunkohle bei 
einem mäfügen Feuchtigkeitsgehalte etwas mehr als den 
llrennwerth des Holzes. 

Wir kennen keinen der Siedeeffecte dieser Saline 
mit Beginn dieses Jahrhunderts, sie dürften sich jedoch 
bei der ähnlichen Pfannenconstruction der Frauenreiter­
pfanne von den Siedeelfecteu der übrigen Kammer­
gutsalinen nicht stark unterscheiden und sich zwischen 
den Werthen 4 7-570/o bewegt haben. Die Sudeffecte 
der Pultfeuerpfannen betrugen im Durchschnitte 7J. 0/ 0 

und die der Treppenrostpfannen 70,3 °/o. Die Saline 
erzeugt 211 500 q Blanksalz auf 4 Pfannen bei einer 
summarischen Pfannentläche von 800 m~. 

Die Saline Ebensee. Das erste Sudhaus da­
selbst wurde im Jahre 1604 erbaut. Die große Ent­
waldung in Hallstatt war die Folge, dass schon im 
Jahre 1693 eine Pfanne von Hallstatt nach Ebensee ver­
legt wurde. Nach Sc h u I t es fanden sich noch vor 17 9-l 
2 Pfannen vom Jahre 1607 und 1693 vor; davon hatte 
jede 24,2 m Länge, 18,9 111 Breite und 68 mim Umfang, 
somit eine Flllche von etwa 357 m2. 

In den Jahren 1795--1798 erbaute v. L e n ob 1 
daselbst eine Tiroler Pfanne. Diese Pfannen hatten im 
Jahre 1818 einen l<'lächeninhalt von 2981112 (Rund­
pfanne) und 144 m 2 (Tiroler Pfanne). 

Nach dem Brande von 1835 traten an ihre Stelle 
die Sudhäuser Metternich, Lobkowitz (1836) nach den 
von P l e n t z n er in Ischl erbauten Mustern Schiller (184!"1) 

d . ' un 1m Jahre 1870 das neue Sudbami oder RogenRnnte 
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Reservewerk , denen sich im Jahre 1898 das Sudhaus 
Bilinski anreiht. 

Mit Beginn dieses Jahrhunderts wurden bei den 
Tiroler Werken die Stangenrostfeuer eingeführt, im 
Gegensatz zu den alten Rostbögen der Rundpfanne, 
welche ihr schwerfälliges Dasein nur mehr bis zum 
.Jahre 1835 fristete. Aueh hier folgte mit Beginn der 
Sechziger-Jahre die vollständige Einführung der Pultfeuer 
und 11ebei1hei im Jahre 1864 die Einführung der Treppen 
roste für Kohle, an die sich allmählich im Jahre 1882 
die Gasfeuerung und im Jahre 1890 die Halbgasfeue­
rung anschloss, welche noch heute in Wirksamkeit ist. 
Im Jahre 1856 bis 1859 wurden hier das Ri tti nger'sche 
Abdampfverfahren, oder, wie sieb Peter Hittingcr aus­
drückte, das „Abdampfverfahren, mittels einer und der­
selben Wärmemenge durch Wasserkraft Salz zu erzeugen", 
vnsucht, worüber später das weitere erwähnt werden 
soll. Außer der manuellen Formung des Salzes zu 
Füderl- und Blanksalz besteht seit dem Jahre 1897 hier 
llOch eine Briquettemaschine, mit welcher Stöcke) von 
1 lc,g verfertigt werden. 

Die ßriquettirung, über deren nähere Einrichtung 
ich auf Nr. 11 d. Zeitschr. v, Jahre 1897 verweise, ge­
schieht aus gedörrtem Blanksalze. Dasselbe wird durch 
eine Transportschnecke auf einen Mablconus gebracht, 
durch welchen die Knollen des ßlanksalzes zu feinem 
Mehle zerrieben werden; dieses Mehl fällt hierauf in ein 
automatiRcb bewegtes Sortirsieb und von da in die 
W aggefllße, wo es von einem Manne auf geaichten 
Tafelwagen ausgewogen 1 dann in Formen gefüllt und 
unter 60 at Druck gepresst wird; die erzeugten, aus 
den Formen ausgestoßenen Briquettes werden hierauf 
mittels Aluminiumzangen auf die Dörrwagen gestellt, 
welche in die mit Warmluft von 120° Temperatur ge­
heizten Dörren eingeschoben werden 1 während gleich­
zeitig für jeden eingeschobenen Wagen ein Dörrwagen 
mit den fertigen Briquettes abgestoßen wird. Das in 
20 Stunden gedörrte Briquettesalz gelangt hierauf in 
den Verpackungsraum und wird daselbst zu 4 Stuck 
:'t 11.:g in Papier emhallirt und magazinirt. 

Die Leist ungsfllhigkeit der Presse beträgt pro Tag 
300 q Salz und sind hiezu 6 e notbwendig. 

Der Einfluss der Soole ist auf den Siedeprocess 
sowohl fllr BlRnk- als Füderlsalz ein günstigerer als 
beispielsweise bei der Ausseer Soole 1 indem die verei­
nigte Hallstatt-lschler Soole nur 6,5 °lo an Nebensalzen 
enthält, wllbrend dieselben in Aussee 13,5 °lo betragen. 
Diese Soole eignet sich daher sowohl für die Bla.nk­
als für die Füderlsalzerzeugung gleich gut. Der Ein­
fluss des Brennstoffes , nämlich der Trauntbaler Kohle, 
ist derselbe1 wie er bei der Saline von Hallein erwähnt 
wurde. 

Sudeffecte der Saline: Diese können wir nur 
bis zum Jahre 1815 zurückverfolgen, wo sich fllr Rost­
feuerung bei Holz für die Rundpfanne 48 und für die 
Tiroler Pfanne 640/o an Nutzeffeot ergaben. 

Diese Effecte steigerten sich bei der Pultfeuerung 
im Jahre 1865 selbst bis auf 81 0;0 und. ergaben flir 

die Kohle seit dem Jahre 1864 einen durchschnittlichen 
Effect von nahezu 68 °,'0 für Treppen- und Halbgas­
feuerung; somit hat diese Saline, wenn wir mit Beginn 
dieses Jahrhunderts einen wahrscheinlichen Sudelfect von 
48 °lo annehmen, eine Zunahme von (69-48) = 21 °1o 
erfahren. 2) 

Die dermalige Erzeugung beträgt jährlich 445 500 q 
Salz, welche in 9 Pfannen mit einer summarischen Siede­
fliiche von 1884 m2 erzeugt werden. 

])ie Saline Ischl. Im Jahre 1571 wurde an 
Stelle einer in Hallstatt neu zu erbauenden Pfanne eine 
solche zum ersten Male in Ischl errichtet; i:ie hat nach 
Sc h u 1 t es im Jahre 1809 noch existirt, hatte eine Liioge 
von 21 17m, eine Breite von 19,f>m und einru Umfang 
von 64,4 m, daher eine Fläche von 326 m 2

, war 
schwerer als jene von Ebensee, wog 1200 Ctn. und fasste 
2000 Eimer Soole; im Jahre 1790 wurden auf ihr 
202 761 Wr. Ctn. Salz erzeugt. 

Schultes nennt diese Pfannen eherne 
Meere 1 welche mit infernalischem Feuer 
geheizt w ur.den. s) Diese Pfannen wurden theilweise 
in eigenen Werkstätten 1 den sogenannten StuckhUtten, 
aus in der Mitte dickeren Eisenstücken zusammengenietet. 
Jedes dieser Stücke war 18" lang, 9 • breit und wog 
9 Pfd. Die Köpfe dieser Nieten nennt Schulte s 
wahre Giganten ; es standen deren mehrere beisammen, 
und wir erhalten aus den angegebenen Gewichtsverhält­
nissen und den Angaben eines Zeitgenossen einen- Ein­
blick in die Schwerflllligkeit unseres Sudwesens um das 
Jahr 154 81 wenn wir jener bereits in Nr. 6 u. 7ex1898 dieser 
Zeitschrift erwähnten poetischen Schilderung des Ausseer 
Salzwesens gedenken und einige Stellen daraus anführen. 4

) 

2) Die Saline Ebensee und die weiter folgende Saline von 
Ischl hatten im Jahre 1897 im Durchschnitte bei der Füderl· 
und ßlanksalzerzengung einen Salzausfall von 1::!9 1.-.tf auf 100 l.-!f 
Kohle, und bei der Blanksalzerzengung allein einen solchen von 
137 k.IJ; selbst diese ungleich höheren Ausschläge geben nicht 
mehr als beziehungsweise 72,3 und 77% an Siedeelfoct. 

3) Nach einer Berechnung hat jetzt eine genietete Pfanne 
von gleicher Fläche und Tiefe 334 q, während diese alte Rnnd­
pfanne 672 q wog, also das Doppelte. 

4) L. Pronner, Mauthgegenschreiber, siugt in Reiner Be­
scl1reilmng des A usseer Salzwesens; 

"Wie aber werden die Pfannen gemacht ( 
230 stückhweiß fest zusammen gepracht, 

die plöch mue.11 man zneamen flegen, 
hiczt. die, daz sie sein zu piegen, 
ilurch die stuckechlaher wo! genendt, 
hauben mit nögl zu verschlagen hhent. 

2:l5 Die plöch (zu) zurichten darf guet sin, 
haben ain maister undter in; 
dise arbait nimbt sterkh und macht, 
die plöch von Leobm werden gebracht; 
dar zue ist ain kheller gericht (hergerichtet) 

240 ain gegenschreiber den verriebt, 
die stuckhhitt ist aufs wasser paut 
der pfannmaister auch offt zuschaudt 
das die stnkh mit Fleiß nach dem ma.s 
und sy das fördern deste pas 

245 Der Hofschmit mues durchlochen recht 
(prauchei dar zue guet schmidt khnecht) 

. in jedes plöch gewiss fünf lukh, 
in der mitn hats ein dikhen rukh. 
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Nach einem Plane mm Jahre 1790 hatte die letzte 
runde Pfanne in Ischl 341 m 2 Fläche. 

Die Salzdörrung geschah in eigenen Pfieseln mittels 
großer Kachelöfen, worauf im Jahre 1833 die Ein­
führung der Sudfeuerdarren mit U eberhitze der Pfannen 
für kleine Füderl erfolgte, welche Darren jedoch sehr 
ungiinstig, übereinander und quer auf den Strich der 
A bzugPgase situirt waren. 

Der große Erfolg der Tiroler Pfanne bewirkte auch 
hier die Beseitigung der Rundpfanne ; es wurde im 
Jahre 182il das Tirolerwerk erbaut, welches heute noch 
besteht, und im Jahre 1834 das heutige Kolowratwerk 
von P 1 e u t z n er an Stelle des alten Oesterreichcrwerkes 
nach dem Muster der bayerischen Sudhäuser. 

Seit uralter Zeit fand die Holzverbrennung auf 
gewölbten Steinrosten, dann auf Planrosten, endlich auf 

Alts pfaneisen wiert im gehen 
zu machen sambt andern zeug vill 
wie es namcn hat onc zill." 

Pultrosten bis zum Jahre 1879 statt, in welchem Jahre 
die Braunkohlenfeuerung auf Treppenrosten und seit 
dem Jahre 1886 auch die Gasfeuerung eingeführt wurde, 
welche noch dermalen besteht. 

Der Einfluss der Soole und des Brennstoffes auf den 
Sudprocess ist der gleiche wie in Ebensee, doch durfte 
die Annahme richtig sein, dass die Ischler Soole die 
reinste des Kammergutes ist. 

D i e S u d e ff e c t e d i e s e r S a l i n e. Wir haben 
bei der Saline Hall gesehen, dass nach der Relation des 
Salzmayers T s chi derer vom Jahre 1710 der Sudeffect 
der Kammergutsalinen 53% betrug; da diese Zahl 
sich zweifellos auf die Saliuen Ischl und Hallstatt bezog, 
so hatte der Sudeffect hier seit jener Zeit um 70,5-53 
=17,50/o, und in diesem Jahrhundert speciell um 
71-48 = 23°1o zugenommen. 

Die Saline von Ischl erzeugt dermalen in 3 Pfannen 
mit 54 7 m 2 Fläche jährlich 14G 800 q Füderlsalz. 

------------- (Fortsetzung folgt.) 

Bergrechtliche Entscheidungen. 
(Fortsetzung von S. 342.) 

Nr. 23. 
])fe Aufsicht llber den ßetrleb einer Zink h U t te fällt in 
die Com11etenz der ßergbehörd1m, jene über den Betrieb 
einer Zlnkwelllfabrlk In die Co1111ietenz der Gewerbe· 
hehörden; bei rilumllcher Vereinigung beiller Hetl"iebe 
dßrfen gewerbepolizeiliche Verfügungen nur im Einver· 

nehmen mit der Hergbehörde getroß'en werden. 
(Erkcnntniss clcs k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 6. März 189G, 

z. 1431.) 

Der Verwaltungsgerichtshof hat über die Beschwerde 
der „v. Loebbecke'schen Gruben- und Hüttenverwal­
tung" in Niedzieliska gegen die Entscheidung des Mini­
steriums des Innern vom 25. November 1894, Z. 10 809, 
betreffend gewerbepolizeiliche Verfügungen beim Betriebe 
der Zinkhütte und Zinkweißfabrik, zu Recht erkannt: 

Die angefochtene Entscheidung wird nach § 6 de11 
Gesetzes vom 22. October 1875, R. G. BI. Nr. 36 ex 
1876, wegen mangelhaften Verfahrens aufgehoben. 

E n t s c h e i d u n g s g r ü n d e. 
Mit der angefochtenen Entscheidung wurden im ge· 

werbe behördlichen Instanzenzuge gewerbepolizeiliche Ver· 
fügungen in Betreff des B11triebes der Zinkhütte und der 
Zinkweißfabrik des Hugo v. Loebbecke in Niedzieliska 
getroffen. Die Beschwerdeführerin ficht diese Entscheidung 
aus dem Grunde der Incompetenz an , weil die Ober· 
aufsieht über die Zinkhütte und die ZinkweiUfabrik nicht 
der Gewerbe-, sondern der Bergbehörde zustehe. 

Der Verwaltungsgerichtshof fand diese Einwendung 
rücksichtlich der Zinkweißfabrik für unbegrUndet, rück­
sichtlich der ZinkhUite aber begrUndet und war hiebei 
von folgenden Erwägungen geleitet: Vor Allem kommt 
die Bestimmung des Art. V des kais. Patentes vom 
23. Mai 1854, R. G. BI. Nr. 146 in Betracht, womit das 
allgemeine Berggesetz erlassen wurde. Hier wird be-

stimmt, dass alle diejenigen Hüttenwerke und anderen 
Unternehmungen, zu deren Errichtung die Concessionen 
bisher zwar von den Bergwerksbehörden ertheilt wurden, 
welche aber nach dem neuen Gesetze der Verleihung 
durch die Bergbehörden filr die Zukunft nicht mehr 
unterliegen, vor dem Beginne der Wirksamkeit dieses 
Gesetzes sowohl hinsichtlich der Ertheilung des Befug­
nisses zu deren Errichtung als der Aufsicht über 
ihren Betrieb den zur Leitung der Gewerbeangelegen­
heiten und Fabriken überhaupt bestellten Behörden unter· 
stehen. An dieser Ueberweisung der Aufsicht über den 
Betrieb solcher Anlagen wurde auch dadurch nichts ge­
ändert, dass diese gemäß § 1 5 der mit Gesotz vom 
15. März 1883, R. G. BI. Nr. 39, abgeänderten und er­
gänzten Gewerbeordnung vom 20. December 1859, 
R. G. BI. Nr. 227, keiner Conce:1sion mehr bedürfen, 
sondern als freie Gewerbe zu behandeln sind und gemäß 
§ 25 bis 35 und insbesondere § 27, Z. 29, daselbst nur 
der Genehmigung der Betriebsanlage unterliegen. 

Darüber, was für Hüttenwerke in dem bezogenen 
Art. V gemeint seien, gibt die Bestimmung des § 1 der 
Ministerialverordnung vom 8. November 1854, R. G. ßl. 
Nr. 290, näheren Aufschluss, woselbst verfügt wird, dass 
vom 1. December 1854 angefangen die Bewilligung zur 
Errichtung und zum Betriebe aller Hammer- und Hütten­
werke, zu denen die Berechtigung nicht schon durch die 
Bergwerksverleihung auf Grund des § 131 a. B. G. zu­
steht, durch die zur Leitung der Gewerbeangelegenheiten 
bestellten Behörden ertheilt wird, dass an die letzteren 
auch die Beaufsichtigung aller nicht mehr von den 
Bergwerksbehörden zu verleihenden Hammer· und Hütten· 
gewerbe übergeht und der bisherige Einfluss der Berg­
behörden auf dieselben aufzuhören hat. Im Einklange 
hiemit bestimmt auch das Einführungspatent zur Ge· 
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Die alpinen Salzsiedewerkc am Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

(Fortsetzung von S. 356.) 

Die Saline Hallstatt. Auch bei dieser Saline 
reichte das System der alten Rundpfannen bis tief in 
unser Jahrhundert herein. Im Jahre 1311 wurden bei 
dem neu eröffneten Salzberge 12 kleine Pfannwerke 
(Pfandeln) errichtet, welche später unter I{aiser Maxi­
milian vergrößert wurden. 

Infolge des großen Holzvcrbraucbes wurde im 
Jahre 1693 eine große Pfanne nach Ebensee übertragen; 
nach dem großen Brande in Hallstatt im Jahre 1750 
wurde das Sudhaus vom Markte in kleinerem Maße in 
die benachbarte Ortschaft Lahn verlegt, in den Jahren 
1765, 1772, 1774 und 1780 jedoch wieder vergrößert. 
Die Pfanne von Hallstatt hatte im . Jahre 1800 eine 
Länge von 20,5 m, eine Breite von 16,6 m, einen Um­
fang von 58 m, somit einen Flächeninhalt von etwa 
262 m 2• Diese letzte Pfanne hatte eine Nachpfanne und 
sogenannte Pfieselstätten für die Darrung großer Fuder. 

Es erscheint hier am Platze, der Dörranstalten zu 
gedenken, welche mit Beginn dieses Jahrhunderts im 
Kammergute da nnd dort bei den Salinen bestanden : 

1. Sudfeuerdarren waren schmale, nicht gewölbte 
Behälter, die neben und hinter den Pfannen hingobaut 
und mittels einiger Canäle, welche mit Eisenblechen be­
deckt waren, die Hitze von dem Feuer unter der Pfanne 
erhielten; hier wurden nur kleine Füderl mit indirecter 
Erwärmung gedörrt. 

2. Darrhäuser, welche mittels zweier eigenen ge­
schlossenen eisernen Oefen oder mittels Kachelöfen 
anßer den Pfannhäusern besonders geheizt wurden. 
Von diesen Oefen liefen zu beiden Seiten· und über 
die Mitte des Bodens des Darrhauses l1/2 Fuß hohe 
Canäle, die die Hitze in der ganzen Kammer herum­
führten, in welcher wöchentlich 4000 bis 5000 Füderl 
gedörrt wurden. Sie brauchten jedoch wöchentlich die 
bedeutende Menge von 11 Klaftern Holz. 

3. Die sogenannten Pfieselstätten, welche inwendig 
beim Eingange einen gemauerten, oben offenen Ofen 
hatten, aus welchem die Flamme ausschlug und gegen 
den Pfiesel hinzog. In diesen Pfieseln wurden die großen 
J:i~uder a 115-120 Pfund gedörrt. Man brauchte 21 

2 

Wiener Klafter Holz, um die eingesetzten Fuder in 
10-11 Stunden zu dörren. 

In Hallstatt hatte man 5 Pfieselstätten, jede auf 
350, in Ischl 8 a 380-400 Fuder und in Ebensee 6 
a 450 Fuder. 

1861 wurde die alte Pfanne abgerissen und im 
Jahre 1863 das neue Sudhaus auf Pultfeuer- und Sud­
feuerdarren umgestaltet. 1887 erfolgte die Umstaltung 
auf Kohle mit Treppenrostfeuerung, die Pfanne hatte 
eine Fläche von 278 m 2• Im Jahre 1895 erfolgte die 
Umst.altung auf Blanksalz mittels zweier Pfannen von 
zusammen 276 m 2 Fläche. 

Der Einfluss der Soole und des Brenm1toffes auf 
den Sudeffect ist der gleiche wie jener von Ischl und 
Ebensee, da sie bei gleichem Materiale versieden und 
der Unterschied der Soole kein merklicher ist. 

Die .Sudeffecte dieser Saline. Wenn wir 
uns auf den Bericht T s chi der e r's vom Jahre 1710 
berufen, so betrug damals laut Schlusstabelle der Nutzeffect 
für Holzfeuerung 53°/o, der bei der Pultfeuerung 1886 
mit 790/o abschloss, also um 79- 58 = 26°/0 und gegen 
Kohle um 70,9 - 53 = 180/o zugenommen hat. 

Die dermalige Erzeugung der Soole beträgt auf 
2 Pfannen von zusammen 276m2 Fläche 90000 '1 
Blanksalz. 

Die Saline Aussee. Wir haben hier nach dem 
Berichte von Schulte s mit Beginn die3es Jahrhunderts 
2 alte Rundpfannen, wovon eine im Markte, die zweite 
in der benachbarten Kainisch gelegen war; jede der 
Pfannen hatte 63,3 m im Umfange, daher etwa 345 m~ 
Fläche. 1794 wurde durch L e n ob 1 e ein Tiroler werk 
erbaut mit einer Pfannfläche von 147 m2• 

1840 erfolgte die Erbauung des Kaiser Ferdinand­
werkes im Markte an Stelle der alten Oesterreicher 
Pfanne. 

Da, nebenbei bemerkt, dieser letzte Name speci­
fisch hier traditionell im Gebrauche stand, so können 
wir auch aus demselben entnehmen, dass die alten 
Rundpfannen typisch für das östlich gelegene Oester­
reich, im Gegensatze zu denen im westlichen Tirol 
waren, wohin sie eben durch 'f s chi derer eingeführt 
wurden, sich jedoch nicht halten konnten; sie wurden 
durch die Menspfannen ersetzt, welch letztere wieder 
die Oesterreicher Rundpfannen im Kammergute später 
verdrängten. 

Im Jahre 1857 erfolgte die Abtragung der zwei 
Rundpfannen in der Kainisch, und i. J. 1860 wurde anstatt 
der~elben das neue Kainisch werk mit 4 Pfannen erbaut; 
i. J. 1866 wurde das Kaiser Ferdinandwerk im Markte 
abgerissen und i. J. 1873 das Pretiswerk in der Kainisch 
erbaut; im heurigen Jahre steht der Neubau eines neuen 
Werkes zur Briquette·Erzeugung in Aussicht. 

Wie bei allen Salinen des Kammergutes herrschte 
auch hier die Rundpfanne in den vorigen Jahrhunderten 
und reichte mit ihren gchweren , gewölbten steinernen 
Rosten bis tief in unser Jahrhundert herein, bis sie 
endlich durch das bereits (1794) eingeführte Tiroler­
werk i. J. 1857 verdrängt wurde. 

Die Einführung der Pultroste erfolgte ebenfalls mit 
Beginn der Sechziger-Jahre; sie verblieben bis zum 
Jahre 1878, worauf dann die Kohleufeuerung, und 
zwar im Baron Pretiswerke bis zum Jahre 1893, die 
Gasfeuerung durch Bergrath Heu p e l und seither die 
Halbgasfeuerung bei allen Pfannen eingeführt wurde, 
welche noch besteht. 

3 
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Ueber die Einwirkung des Brennstoffes 
u n d d er So o 1 e ist Folgendes zu bemerken : 

Als Brennstoff dient wie bei den übrigen Salinen 
auch hier Traunthaler Lignit. 

Die Soole \at jedoch einen entschieden schlechten 
Einfluss, da sie unreiner als die Soüle von Ischl und 
Hallstatt und um mehrere Procent an Nebensalzen 
reicher ist. Es zeigt sich dies klar in den Sudausschlägen, 
welche in Aussee bei ganz gleichen Ofenzustellungen 
und ganz gleichem Brennstoff, wie die Schlosstabelle 
zeigt, bedeutend zurückstehen, und dass auch schon bei 
den Pultfeuern, welche ja keinen Unterschied in ihrer 
Bauart hatten, dieselben Erscheinungen zu Tage traten. 

Sude ffe c te. Nach der bereits obcitirten, jüngst 
in der Wiener Hofbliblothek von Ferdinand K h u l l 

entdeckten Beschreibung des Ausseer Salzberges von 
Leo Pron ner vom Jahre 1548 betrug der Ausfall an 
Salz auf einen Raummeter Holz 179 kg Salz, wohl eine 
äußerst geringe Menge. Nach späteren Aufschreibungen 
vom Jahre 1765 ist dieser Salzausfall 294 leg. Wenn 
wir das Jahr 1801 als Ausgangspunkt unserer Ver­
gleichung nehmen, so hat sich bei Holzfeuerung bis 
zum Ende der Pultfeuer in diesem Jahrhundert der 
Nutzeffect bei dieser Saline um 75 - 49 = 26°/o und 
mit Bezug auf die heutige Kohlenfeuerung um 64, 7 -
49=15,7°1o gehoben. Die Saline Aussee erzeugt heute 
wie immer Füderlsalz, und zwar jährlich 180 000 q auf 
5 Pfannen mit einer summarischen Pfannfillcbe von 
714 m 2• 

(Fortsetzung folgt.) 

Bergrechtliche Entscheidungen. 
(Fortsetzung von S. 358.) 

Nr. 25. 

Erben von Mitgewerken, wenn sie sieb als solche aus­
weisen, sind berechtigt, auch wenn die Uebertraguug der 
Kuxe noch nicht stattgefunden hat, beim Gewerkentage 

das Stimmrecht fUr den Erblasser auszuüben. 

(Entscheidung des k. k. Ackerbauministeriums vom 1. April 1896, 
Z. 16 173 ex 1895.) 

Die an einem Gewerkentage erfolgte Wahl des L. 
zum Gewerkschafts-Director der L.'schen Gewerkschaft 
wurde von der Berghauptmannschaft aus dem Grunde 
nicht bestätigt, weil laut des beigebrachten postämtlichen 
Aufgabsverzeichnisses nicht alle im revierbergämtlichen 
Gewerkenbuche als Mitgewerken dieser Gewerkschaft 
eingetragenen Personen zu diesem Gewerkentage ein­
geladen worden waren. 

Gegen diese Entscheidung überreichte L. eine Vor­
stellung, in welcher er durch die beigebrachten Belege 
nachwies, dass die zum Gewerkentage eingeladenen 
Personen die Rechtsnachfolger der im revierbergll.mtlichen 
Gewerkenbuche eingetragenen Mitgewerken, somit die 
factischen Besitzer der Kuxe seien. Auch wies er darauf 
hin, dass die Nichtübereinstimmung des Gewerkenbuches 
mit dem factischen Besitzstande dadurch verschuldet 
wurde, dass bei den Verlassabhandlungen nicht der 
Kuxbesitz des Erblassers, sondern dessen bergbücherlich 
eingetragener Besitz der Amtshandlung zugrunde gelegt 
worden sei, wodarch die ümschreibnng der Kuxe un 
möglich gemacht wurde. 

Dieser Vorstellung gab die Berghauptmannschaft 
unter Hinweis auf die Bestimmung des § 142 a. B. G., 
laut welcher nnr die im revierbergämtlichen Gewerken­
buche eingetragenen Kuxenbesitzer als Mitgewerken an­
zusehen seien , keine Folge und bemerkte, dass die 
ordnungsmäßige Einladung der im Gewerkenbuche ein­
getragenen Mitgewerken dieser Gewerkschaft zum Ge­
werkentage im Sinne des § 150 a. B. G. nicht nach-
gewiesen sei. 

Gegen diesen Bescheid überreichte L. den Mini­
sterialrecurs, in welchem er dabei blieb, dass die Ein­
ladung der Rechtsnachfolger von Gewerken dem Gesetze 
entspreche, jedoch zugeben musste, dass bezüglich einer 
(verstorbenen) Mitgewerkin V. auch an deren Rechtsnach· 
folger eine Einladung nicht ergangen war, welche Unter· 
lassung er damit begründete, dass deren Nachlass noch 
nicht abgehandelt sei, und daher Erben für dieselbe 
nicht einberufen werden konnten. 

Das Ackerbauministerium gab diesem Recurse zwar 
keine Folge, änderte jedoch die Begründung des recur· 
rirten Bescheides wie folgt: 

Nach § 150 a. B. G. ist die Einladung zu einelll 
Gewerkentage den Mitgewerken schriftlich zuzustellen ; 
soferne dies aber nicht möglich ist (§ 148, al. 2 a. B. G.), 
sind die Mitgewerken durch die Zeitungsblätter zum 
Erscheinen auffordern zu lassen. Insoweit nun die Ge· 
werkschafts-Direction, wie im vorliegenden Falle, anstatt 
von dem Rechte der Kundmachung in den Zeituugs­
blättern Gebrauch zu machen, die ausgewiesenen Erben 
von verstorbenen Mitgewerken im Wege schriftlicher 
Zustellung der Einladung zum Erscheinen aufgefordert 
hat, ist dieselbe über die Anforderung des § 150 a. B. G · 
hinausgegangen und es kann dieser Vorgang mit delll 
Hinweise auf den§ 142 a. B. G. nicht beanständet werden, 
weil es, auch wenn die Uebertragung der Kuxe noch 
nicht stattgefunden hat, den Erben von Mitgewerken, 
wenn sie sich als solche ausweisen, ohne Zweifel zu: 
kommt, beim Gewerkentage zu erscheinen und dabei 
das Stimmrecht für den Erblasser, dessen Person sie 
vorstellen, auszuüben. 

Im vorliegenden Falle sind aber für die verstorbene 
Mitgewerkin V. Erben nicht eingeladen worden; da auch 
eine Kundmachung durch die Zeitungsblätter nicht er­
folgt ist, so erscheint den Vorschriften des § 150 a. B. G. 
nach keiner Richtung hin entsprochen und muss daher 
die Nichtbestätigung der Wahl des L. zum Gewerk­
schafts-Director als im Gesetze begründet erkannt werden. 
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ausländischem Rohmaterial im Inland erzeugt. wurden, 
wieder über die Grenze zu bringen. 

Die .Agitation gegen die Zölle ist eine sehr gefäbr­
liehe, weil man aus dem ganzen System unmöglich ein­
zelne Posten herausnehmen kann, ohne das ganze Ge­
bäude zum Wanken zu bringen. Anstatt den Gegensatz 
zwischen Groß- und Kleinindustrie künstlich und leicht­
sinnig zu erweitern, sollte man sieh vielmehr bemühen, 
einen für beide Theile vortheilhaften Ausgleich herbei­
zuführen. 

Der Weg dazu ist durch die Maßnahmen der 
lleutsehen Großinduetrie gewiesen. Kohlen- und Cokes­
syndieat, Roheisen- und Halbzeug,·erband gewllhren an­
sehnliche Preisnachlässe für Sehitfäbaumaterial, Export­
draht und andere auf dem Weltmarkt durch die Con-

eurrenz bedrohte Artikel. Solche Naehllis~e zu bieten 
haben auch die österreichischen l<~isencartelle die mora­
lische Verpflichtung und sie werden sich derselben sicher 
nicht entziehen, wenn mit ihnen auf richtiger Basis und 
in richtiger Weise verhandelt wird. 

Das politische Leben Oesterreichs ist vergiftet durch 
die U ebertragung polifüeher und nationaler Gegensätze 
auf das persönliche Gebiet. Wenn in der Industrie ähn­
liche Zustände einreißen, wenn das Gebiet sachlicher 
Discus8ion immer mehr verlassen und unverständiger 
Agitation ein immer größerer Spielraum eingeräumt wird, 
werden Alle Schaden leiden. 

„ Duobus litigantibus, Tertius gaudet." Dieser Ter­
tius wird sicher keine österreichische Industrie sein. 

Die alpinen Salzsiedewerke am Ende des neunzehnten .Jahrhunderts. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

(Fortsetzung von S. 374.) 

4. Die Versuche mit dem Ritt in g er-Ab­
d a m p f a p p a r a t i n E b e n s e e. 

Bereits i. J. 1841 veröffentlichte der französische 
Gelehrte P e 11 et an im „ Echo du monde Pavant (Dingler's 
polyt. Journ., 80. Band) eine .Methode, durch Aufsaugung 
des Dampfes und Compression in den Heizapparat des 
Kessels, da'I Verdampfen einer im Kessel enthaltenen 
Flüssigkeit ohne Brennstoff zu unterhalten. Obgleich 
diese Angabe damals noch unklar gehalten wurde, tritt 
die Anwendung desselben Principes bereits in dem fol­
genden Jahre durch ein Patent von Henry Hin d 
Ed ward, Ingenieur in Nottingham, unverkennbar 
(Dingler's polyt. Journ., 83. Bd.) hervor, welcher für die 
Reproduction der Wasserdampfwllrme den Dampf in 
einem Sehlangenrohre in der abzudampfenden Fliissigkeit 
comprimirt; er gibt sogar für die Präcipitation fester 
Körper (Kochsalz) die W l'isung, die Heizfläche am 
Pfannendeckel zu befestigen, damit die prllcipitirte Sub­
stanz sich auf dem Boden der Flüssigkeit anhäufen könne, 
ein Umstand, der vermuthen lllsst, dass bereits \"ersuche 
dieser Art stattgefunden haben müssen , welche mög­
lichenfalls in ähnlicher Weise, wie bei den i. J. 1851 
in Ebensee durchgeführten Versuchen Rittinger's, auf 
Schwierigkeiten der Salzincrustation stießen. 

Der Umstand, dass England im allgemeinen und 
im Verhlltnisse zu den Anforderungen der Industrie 
über geringe Wassergefälle dii;ponirt, welel.ie als Grund­
bedingung der Reproduction der W asserdampfwllrme zu 
gelten haben, mag der Grund sein, dass diese Versuche 
nicht weiter verfolgt wurden. Die Wiederaufnahme dieser 
Versuche erfolgte in Oesterreich i. J. 1853 durch den 
damaligen Sectionsrath Peter R i t t i n g e r bei der 
Saline in Ebensee. 

Diesen Versuchen liegen dieselben Principien zll 
Grunde und haben in der „Oesterreiehisehen Ztschr. f. Berg­
und Hüttenwesen" Nr. 52 v. J. 1855 u. Nr. 50 v. J. 1858

1 

sowie in einer im Jahre 1855 erschienenen Broschüre 
eine ausführliche Beschreibung gefunden , welche nach 
der damaligen wissenschaftlichen Auffassung lautet : 
„ Wird gesättigter Dampf in einem Cylinder durch einen 
Kolben zusammengepresst, so bewirkt die auf den Kolben 
ausgelibte mechanische Arbeit unter gleichzeitiger Con­
densation eine Trennung des latenten Wärmestoffes (!) 
mm Wasser, wirkt dampfvernichtend, während umge­
kehrt eine Verbindung des Wärmestoffes mit Wasser 
dampferzeugend wirkt und mechanische Arbeit her­
vorruft. 

Der Verlust der mechanischen Arbeit bei der Ver­
dampfong kann daher wieder ersetzt, oder die \Viirme 
nutzbar gemacht, reproducirt werden, wenn cler erzeugte 
Dampf durch eine wohlfeile Wasserkraft in Röhren zu­
sammengepresst wird, welche von der :1bzudampfendcn 
Flüssigkeit umgeben werden." 

Diese Flüssigkeit befindet sielt in einem blechernen, 
nach un·en conisch zulaufenden Abdampfke~sel, welcher 
oben mit einer Kapsel geschlossen ist, in welcl.tem hoble 
Cylinder (üampfheizraum) mit einem communicirenden 
Centralrohre eingesenkt sind. Diese Kuppel communicirt 
einerseits durch ein Hobr mit dem Cylinder einer Dampf­
pumpe, durch welche der im Dampfkessel entwickelte 
Dampf abgezogen werden kann, während anderseits ein 
2. Rohr mit dem in dessen Innern eingeschlossenen Röhren­
system (Dampfheizraum) und der erwähnten Dampfpumpe 
in Communication steht, um dt'n am1 der Kuppel abge­
zogenen Dampf in das in der abzudampfenden Flüssig­
keit (Soole) eingesetzte Röhrensystem einzupressen, wo 
derselbe seine latente Wärme an die Wandungen abgibt, 
somit wieder eint1 neue Partie der Flllssigkeit in Dampf 
verwandelt werden kann. 

Die ganze Bewegung geschah durch ein Wasserrad, 
welches außer der erwähnten Dampfpumpe noch eine 
Speisepumpe bewegte, von der die vorgewärmte Soole 
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in die untersto konische Spitze des Dampfkessels ~ngentii1l 
eingeleitet wurde. 

Der Abzug des im Dampfheizraum condensirten 
Wasserdampfes geschah durch ein Heberrohr, welches 
das erhitzte Condeneationswasser in eine Rinne leitete, 
in welcher die kalte Soole in entgegengesetzter Richtung 
strömte und hiedurch für die Speisung vorgewärmt 
wurde. Das in den Dampfkessel fallende Salz wurde 
zeitweise durch einen an der untersten Spitze zu öffnenden 
Hahn abgelassen. 

Dio mit diesem Apparate ausgeführten Versuche 
haLcn ergeben, dass bei Abdampfungen von Wasser das 
:-Jfache der früheren Leistungen und bei Abdarupfung 
von Soole tine zweiundeinbalbmal größere Leistung er­
zielt wurde, doch lrat hiebei der missliche Umstand ein, 
dass infolge de:i der Soole stets beigemischten unver­
meidlichen Gehaltes an Cyps letzterer sich zuerst als 
Anhydrit incrtu•tirte und dass das ganze ausgeschiedene 
Salz ähulil-h dem Pfannenstein in festen strahligen 
Krystallen sich an den \Yllnden des Kessels ansetzte 
und den Austritt der Sah.trilbe allrnAhlich \"erstopfte. 

In eine viel günstigere Phase der Entwicklung trat 
das Ritt in g er - Reproductiuns\·erfahren durch eine von 
Weib!, ßriquet & Co. in Genf i. J. 1876 ·erschie· 
nene Broschüre unter dem Titel: Notiz ilber den Piccard­
schen Apparat zur Verdampfung von Salzlösungen mit 
partieller oder giinzlicher Lmgchung von Brennmaterial, 
endlich durch den Abdampfapparat von Sc h äffe r 
und Buden b er g. Alle diese Apparate haben in 
v. ß a 1 z b er g' s Siedesalz· Erzeugung vom Jahre 1896 
ihre eingehendste Beschreibung und Begründung gefun­
den. Es bat sieb aber auch, außer der schon bei den 
Versuchen R i t t i n g e r's auftretenden Incrus~tion des 
Salzes, die damall:i noch nicht gehörig gewürdigte Ceber­
hitzung des Dampfes als schädlich gezeigt: wenn nämlich 
der Dampf getrennt von seiner M uttertlüssigkeit eine Volums­
verminderung ohne gleichzeitige Abkühlung erleidet, so 
wird ein Theil der Kraft in Wärme umgesetzt, welche 
denselben erhitzt, und diese l'"eberhitzung absorbirt fast 
die Hälfte der sonst nöthigen Betriebskraft. 

So müssen wir also die bisherigen großen Bemüh­
ungen , an welchen die österreichische Regierung durch 
die Versuche in Ebensee in den Jahren 1855-1857 
und 1884 sich mit bedeutenden Kosten betheiligre, vorder­
hand als resultatlos bezeichnen. 

Die weitere Entwicklung derartiger Apparate könne!! 
wir nicht als abgeschlossen betrachten, sie harrt wit! 
die Flugtechnik eines ingeniösen Eingriffes, für welchen 
die Zeit eben noch nicht gekommen ist; auch können 
wir die mit dieseil Versuchen verbundenen Kosten, wenn 
sie auch noch so bedeutend wären , nicht für frucht­
los aufgewendet ansehen. Die Versuche haben unseren 
theoretischen Gesichtskreis über die Yerdampfungsgesetze, 
über die physikalisch wichtigen Eigenschaften des Wasser­
dampfes wesentlich erweitert, sie haben, was die Haupt­
sache ist, den GPist der Salinisteu auf die Bahnen der 
mnh• ni~chen, iiLer die rohe Kraft erhabenen Thätigkeit 
gelenkt, die nunmehr berufen i~t, in der Formung des 

Salzes und insbesondere in der Anwendung der elek­
trischen Kräfte auf eine weitere Phase unserer Salinen­
technik bestimmend einzuwirken. 

5. Die Einführung des Maschinenbe­
t riebe s in der Sa 1 z f ab r i ca t i o n. 

E<> handelt sich hier vorläufig insbesondere um die 
Formung des Salzes zu Briquettes, und es sollen die 
Beweggründe untersucht werden, welche in der bis­
herigen Füderlsalzerzeugung eine Umstaltung anstreben 
lassen, eine Umstaltung, die in den heutigen continen· 
talen Salzformen als ein Unicum gilt, wenn man von 
der in Galizien itblichen manuellen Hurmaneuformung 
absieht, welche im Grunde nichts anderes ist als eine 
ßriquettirung mittels Muskelkraft. 

Wenn wi1· in dieser Beziehung die gesammten Salz­
fabrikate rnn England, Holland, Frankreich, Nord- und 
Süddeutschland betrachten, so hat sieb das lose 8alz 
(Mehlsalz) als sogenanntes Fein- und Grobsalz, das Blank­
salz in allen möglichen Raffinaden den Weltmarkt er­
obert, und selbst bei den alpinen Salinen sind die Salinen 
Hall , Hallein, Hallstatt ganz, die Saline Ebensee zum 
Theil auf Blanksalz eingerichtet, während nur die Salinen 
von Ischl und Aussee und die galizischen Salinen auR­
schließlich Formsalz erzeugen. 

Wir haben oben bei der Saline von Hallstatt 3 Dörr­
stätten aufgeführt, welche mit Beginn dieses Jahrhun­
derls bei den Salinen in Anwendung standen , nämlich 
die Sudfeuerdörren, die Canaldörren und die Pfiesel­
stätten; alle diese Dörranstalten hatten den Zweck, die 
sogenannten Fuder und Füderl zu dörren. Die Fuder 
waren ein Fabrikat, welches mit den alten Rundpfannen 
enge in Verbindung stand; wir wissen, dass diese Fuder, 
nachdl'm sie getrocknet und von Ruß gereinigt waren, 
wieder zerschlagen und die Stücke in umständlicher 
Weise emballirt und versendet wurden. 

Das Blank- oder Mehlsalz war ursprünglich ein 
Fabrikat der M e n s oder Tiroler Pfanne, norddeutschen 
Ursprunges, hat in Hall alsogleich die Knollen (Form· 
salz unbekannter Ges~lt) verdrängt, und bat sich, wie 
bereits oben erwähnt, erst allmählich in dem östlichen 
Alpengebiet, also bei den Salinen Hallein, und erst in 
jüngerer Zeit bei den Salinen Ebensee, endlich Hallstatt 
ßabn gebrochen. Hat ja doch v. L e n ob 1 bekanntlich 
auf seiner Tiroler Pfanne bei uns im Kammergute schon 
mit Beginn des Jahrhunderts neben dem Fudersalz auch 
Blanksalz in Fässern emballirt und zu ver3chldßen ge­
sucht. Das Form- oder Füderlsalz war daher einhei­
misch und ist in Ebensee und Ischl, namentlich aber in 
Steiermark bis heute vom 1larkte nicht verdrängt, in 
Steiermark sogar sehr begehrt ; es wurden auch bei deu 
im Kammergute eingeführten Tirolerwerken anfänglich 
nur Form- oder Füderlsalze erzeugt. 

Es ist einleuchtend, dass die bei Beginn dieses Jahr­
hunderts bestehenden Dörranstalten, die in directen Kanal­
dörren und Sudfeuerdarren, bei den noch unvollkommenen 
Rostfeuern der Rundpfanne ungeheuere Holzmengen 
•;erschlangen, dass theilweise umständliche Reinigungen 
der rauchigen Fuder vorgenommen werden mussten und 

r 
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die Einführung der von den Salinenverwaltern He 1 ms 
und Feueregger i. J. 1839 aus Bayern importirten 
Pultroste, welche anfänglich nur zur separaten Abdör­
rung, dann durch Peithner v. Lichtenfels in Eben­
see zuerst auch zum Sude eingeführt wurden, von den 
Salinisten mit Freude begrüßt wurden, nachdem die zur 
Abdörrung eingesetzten Füderl in den rauchlosen, mit 
überschüssiger heißer Luft gemischten Verbrennungsgasen 
eine rnllkommene reine Abdörrung verlangten, und die 
:r\utzelfecte der Salinen von einigen 60° 0 plötzlich auf 
80°/o stiegeu. 

Es war ein freudiges Intermezzo , welches jedoch 
alsbald nach der nothgedrungenen Einführung der Braun­
kohlenfeuerung wieder die alte Misere mangelhafter Ab­
dörrung zur Folge hatte. Die Pulte haben die mit 
größerem Ilolzaufwande geheizten Canaldörren beseitigt 
und die Kette der indirecten Abdörrung zerrissen, weil 
die Pultroste, Rauch verzehrtnd, Siedung und Abdörrung 
mit einem Feuer gestatteten. 

Man war nun gewohnt, diese rauchlose Abdörrung 
in \"erbindung mit dem Sudfeuer auch bei der Kohle 
zu erwarten und den Boden der directen Abdörruag 
nicht mehr zu verlassen. Die auf die Pultöfen folgen­
den Stangen ( Patentroste), die Treppen roste, die Gas­
und Halhgasfeuer waren aber, wenn auch rauehverzehrend, 
nicht im t;t:mde, eine absolut sichere, von allen Wetter­
einflüssen freie, directe A bdörrung der Füderl mit den 
Glühgasen der Pfanne zu erzielen, welche jede Berussung 
ausschliel3t. 

Sowohl durch die spätere äußere Heinigung der 
Füderl, als durch das un\·ermeidliche Austreten der 
Darrtropfsalze in den heißen Dörrkammern ist aber stets 
ein Kalo ruit der Erzeugung ..-erbunden, während alle 
diese Nebensalze in dem erdampften ßlanksalze \oll­
ständig enthalten bleiben. 

Das Blanksalz ist andererseits stet.<; mit einem größeren 
Feuchtigkeitsgehalt behaftet und bedarf zu seiner Erzeu-

gung größerer Trockenräume als das Form- oder Stöokel­
salz, dessen Erzeugung wieder in anderer Hinsicht in­
soferne eine schwierigere ist, als das Korn des Salzes 
während der 14tägigen Sudcampagne häufig wechselt, daher 
Salzstöcke \'On geringerem oder größerem Gewichte erzeugt 
werden, von denen die ersteren gröberes und poröseres 
Salz enthalten und den Transport weniger gut vertragen. 

Ein Ausgleich dieser Gebelstände kann jedoch nur 
durch eine Verquickung der Form- und Blanksalzerzeu­
gung stattfinden, indem durch das getrocknete und in 
Formen gepresste Blanksalz alle Vortheile vereinigt werdeD. 

Es tritt auch hier wieder die maschinelle 1'„abri­
cation durch ihre größere Exactheit und Gleichförmigkeit 
als ein Gebot der Nothwendigkeit auf. Für dieses auf 
maschinellem Wege in Form \'On Briquettes hergestellte 
l'roduct, welches durch seine Emballage von jeder spä­
teren Verunreinigung ausgeschlossen ist, ist jedoch die 
indirecte Dörrung mit Warmluft eine Hauptbedingung, 
und diese !<'rage ist beute eine bereits gelöste. 

Die zur Zeit der alten Rundpfannen mit unge­
heuerem Holzaufwande in den Canaldörren erzielte indirecte 
Abdiirrung bietet am Ende dieses Jahrhunderts bei dem 
höher entwickelten Stande der Pyrotechnik, bei der 
be~seren Erkenntniss ihrer wissooschaftlichen Grund­
sätze nicht mehr ein Hindern iss, die Abdörrung auf 
ökonomischere Weise als einen nothwendigen Factor in 
den Kreisprocess unserer Salzfabrication einzuführen, 
und ich verweise in dieser Hinsicht auf meinen in Nr. 1 
dieser Zeitschrift yom Jahre 18!:17 zur Geschichte des 
Formsalzes erschienenen Artikel, welcher darlegt, in 
welcher Weise die bereits i. J.1858 durch l<'crtsch 
in Galizien zuerst vorgeschlagene Briquettesfabrication 
endlich i. J. 1897 bei den Salinenvorwaltungen in Ebensee 
und hchl zur praktischen Einführung gelangte und nun 
bestimmt ist, dem starken Begehren nach Formsalz in 
staats- und volkswirthschaftlicher Weise l{echnung zu 
tragen. {Schluss folgt.) 

ßergrechtliche Entscheidungen. 
(Fortsetzung von S. 378.) 

Xr. 29. 
Nachträglich constatirle Miin;el einer bestätigten t'rei­
schnrfanmeldnng beben das rechtliche Hestehen des l'rei­
schnrfes nicht auf, sobald diese Mängel als fo r 111a1 e 
Irrungen (Schreibfehler) z w e if e II o s erkennbar ~ind, 
durch die übrigen Daten der .\mneldnng als solche ge· 
kennz~ichnet werden und ihre Richtigstellung ohne 
essentielle Aenderung des Anmeldnngshei:ehrens in un-

zweifrlhafter Weise ausführbar erscheint. 
(Erkenntni>'s des k. k. Verwaltnngsgerichtshofes vom 28. October 

1896, Z. 5ti84.) 

Der Verwaltungsgerichtshof hat über die Beschwerde 
des Dr. Alfred Rosner in Wagstadt gegen die Ent­
scheidung des Ackerbauministeriums vom 23. August 
1895, Z. 4358 1), betreffend einen Freit1churfstreit, zu 
Recht erkannt: 

') Siehe S. 2iv. 

Die angefochtene Entscheidung wird bezüglich des 
Freischurfes 1260 vom Jahre 1886 in der Gemeinde 
Dzieditz als gesetzlich nicht begründet aufgehoben, im 
C ebrigen wird die Beschwerde als unbegründet abge· 
wiesen. 

E n t s c h e i d u n g s g r ü n d e. 

~Iit der angefochtenen Entscheidung hat das Acker­
bauministerium iu dem Freischurfstreite zwischen der 
Schurfgesellschaft Dr. Alois Hilf und Consorten einer­
oeits und Dr. Alfred Rosner andererseits auf die Löschung 
der Freischürfe ZZ. 12 5 7 und 1260 ex 1886 des letz· 
teren und auf den aufrechten Bestand der Freischürfe 
ZZ. 1305 ex 1886 und 617 ex 1894 der genannten 
Schurfgesellschaft erkannt, weil die Anmeldungen der 
beiden erstgenannten Freischürfe, wie nachtrllglich oon 



-l-21 

C. Zinkblcchfabrication. 

In 5 Werken mit 15 Schmelz-, 5 Wärmeöfen, 8 ein­
fachen und 9 Doppelwalzenstraßen waren 763 Arbeiter 
mit einem Gesammtlohn von 524 714 Mark beschäftigt, 
welche 36618t Zinkbleche, 447t Blei und 491t Zink­
asche im Werthe von 13 047 769 Mark producirtcn. Der 
Durchschnittswerth pro Tonne Zinkblech stellte sich auf 
351,18 ( + 31,17) Mnrk. Erst im Hochsommer trat 
eine lebhafte Nachfrage ein und hielten die Blechpreise 
gleichen Schriit mit den Zinkpreisen. 

9. Blei- und Silberhüttenbetrieb. 
Die beiden Blei- und Silberhiltten besaßen 10 Sehacht­

schmelz-, 13 Flamm-, 8 Röst , 5 Treib-, 2 Silberfeinbrennöfen 
und 9 Entsilberungbkessel. llescbäftigt waren 589 Arbeiter 
mit einem Jahreslohn von 419 582 M, producirt wurden 
rn 538 t Blei, 1719 t Glätte, 8349 A'.g Silber. Die Pro­
duction von Blei und Glätte stieg um 1554 t = 5

1
90 0, 

die des Silbers ist um 3,1 °1o gesunken. Der Geldwe~th 
der Production betrug 5 988 396 M und stellte sich der 
Durchschnittswerth von Blei und Glätte pro Tonne auf 
250,10( + ll°Jo), der des Silbers auf 8217 M (- 10,lüfo). 
Der Bleimarkt zeigte wenig Schwankungen. das Geschäft 
hat sich von den Londoner Notirungen gänzli~h frei gemacht 
und wird nur nach Oesterreich und Russland exportirt, 
während der größte Theil im Inlande verbraucht wird. 

10. Cokes- und Cinderfabrica.tion. 
Auf H Werken waren 411 7 Arbeiter mit einer Lohn­

summe von 2 809 208 M beschäftigt, welche 1 120 7011 t 

Stück·, 85 070 t Kleiucokes, 96 8~0 t Cinder, in Summa 
1 :lu2 59G t und an Nebcnproducten % 741 t im Gesammt­
werthe von Hi 487 003 M producirten. Die Production 
stieg um 9,4°. 0 , der Wcrth derselben ist um 22,5'1/o 
gestiegen. Entsprechend der günstigen Lage der Eisen­
industrie war auch der Geschäftsgang ein befriedigender 
und oft di~ Nachfrage kaum zu gewältigen. Während 
des ganzen Jahres blieb der Preis pro Tonne Cokes 
5,75 M. Auch der Absatz in schwefelsaui:em Ammoniak, 
Theer und Benzol war ein constant befriedigender. 

ll. Schwefelsä.urefa.brication. 
Auf 4 Werken waren 84 Röstöfen, 117 Kilns, 

19 Kammern in Betrieb und 607 Arbeiter mit einem 
Gesammtlohn von 558 5:H M beschäftigt. Producirt wurden 
6045 t 50gradige, 30 27!.l t 60gradige und 8372 t 
66gradige Sllure mit einem Gesammtwerth von 12620151\f. 
Gegenüber der um 16,6° 0 gestiegenen Production 
gestaltet sich das Geschäft durch die dem Versandt 
gemachten Schwierigkeiten immer schwerfälliger. 

12. Fabrica.tion schwefiiger Säure. 
In einem \Verke mit 10 Röstöfen waren 138 Arbeiter 

mit 124 437 M Gesawmtlöhnen beschäftigt, welche 1115 
( + 189)t schweflige Säure im Werthe von 44 614 
( + 7570) M erzeugten. Die Preise blieben ziemlich unver-

' ändert 10 M für 100 kg. 
In nachstehenden Ziffern stellt sich die Gesammt­

iibersicht der Montanindustrie Oberschlesiens für das 
Jahr 1897 dar: 

:Steinkohlen- u. 
Erzgruben 

Eisen· u. :Stahl­
industrie 

Zink, Blei und 
Silbe1· 

Coke• und 
Cinder 

::ichwefelsäure-
1"abrication 

Gesammtproductiun in Tonnen 
(;esarumtwerth in Mark 
_\rheitcrzahl . . . 

21 ti02 ti82 
125 569 592 

71357 

1 ti02 fö3 
137 363 345 

~ti ti38 

156 70:! 
51138 2-15 

9 115 

1399 D37 
16 487 Ou3 

4117 

46 411 
130759!1 

808 
Jahreslohnsumme . 52 ti7ti 821 ti4 18 ~ti5 i 809 iOS ti8i 958 

lnsgesammt wurden producirt 24 807 785 t im Ge- 1 von 115 035 Köpfen, 
sammtwcrthe von 331 865 714 M mit einer Arbeiterzahl 85 832 660 M erhielten. 

welche eine Lohnsumme von 
-0-

Die alpinen Salzsiedewerke am Ende des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

(Schluss von S. 403.) 

Vergleich der Sudeffecte und Folgerung für die 
Zukun~ des Salinenwesens. 

Der Sudeffect der Salinen ist das Verhältniss der 
bei der Abdampfung aufzunehmenden theoretischen Wärme­
menge zur wirklich aufgenommenen und wird gemessen 

• ~ 176 600 X 100 1 • 
durch den Ausdruck NE= -------- 0 10 m wel-

c X m ' 1 

ehern Ausdrucke c den Brennwerth des jeweiligeu Brenn­
materiales und m das auf 100 kg Salz aufgewendete Brenn­
ma1eria l in l·g bedeuten. 

Schon aus diesem Ausdrucke ersieht man, dass mit 
dem Steigen des Aufbringens an Salz pro 100 l.·g Brenn­
stoff der Nutzeffect steigen nauss, und dass wir unter 
übrigens gleichen Cmständen dort auch einen höheren 
Sudeffect erwarten können, wo der Ausfall an Salz ein 
größerer ist, was bei der ßlanksalzerzeugung stattfindet, 
indem dort bei geringeren Abzugstemperaturen als bei 
der Füderlsalzerzeugung auch die Wärmeverluste geringer 
sind, d11her auch die mit der Füderlsalzerzeugnng in 
Verbindung stehende Blanksalzerzeugung den gesammten 
Nutzeffect erhöhen, aber auch weniger sicher bestimm-



422 

bar maclwn wird, weil eben infolge des feineren Salzes 
höhere, 1111co11troli1 bare Abzugstemperaturen , somit auch 
größere Wärmeverluste stattfinden. 

Ebenso hat es sich gezeigt, dass die Sudeffecte der 
Holzfeuerung (Pultroste) gegen jene der späteren Kohlen­
feuC"rung Yoraus waren , was in der schwierigeren Ver­
brennung der Kohle gegenüber dem Holze auf den PultPn 
Legründet ist. 

Die auf die Planroste folgeu<len Holzpulte im Sal:t.­
karnmergute erhöhten überall die Sudeffectc; die­
seli.Jen wurden wieder niedriger, als nach Aufla,8ung 
der Holzpulte die Kohle eingeführt wurde, was eben in 
der schwierigeren Verbrennung der Kohle gelegen ist. 

[m ~ieh bezüglich aller Salinen ein verhältniss· 
mäßig gltiches l"rtheil zu bilden, wurde in obiger Formt 1 
für die lliiringer Kohle bei der Saline Hall ein 
Bren nwerth von 4U65 Cal. , für llolz 3000 Cal. und 
für den Traunthaler Lignit der Kammergutssalinen 
ein solcher von 3150 Ca!. angenommen, welche \Yerthe 
sieh heute als richtiger herausgestellt haben als jene 
Werthc, welche in meiner historischen Abhandlung Nr. 48 
dieser Zeitschrift v. J. 1888 für die alpinen Salinen an­
genummen wurden, und welche daher in der bis heute 
ergänzten Schlusstabelle gleicbm.'lßigere und richtigere 
Xutzeffccte darstellen. 

Nimmt man aus den vorhandenen \Yerthen für 
Kohlenfeuerung nach Einführung der Treppen-, Gas- und 
Halbgasfeuerung die aritbmefüchen Mittel, so erhalten 
wir mit ~chluss 18!15 die bei E dieser Tabelle auf­
g,efiihrten Uurchschnittswerthe, und zwar für die Saline: 

Hall mit lllanksalzerzeugung. 76,5°j0 

Hallein mit Blanksalzerzeugung . 70,3°, 0 

Ischl mit Blanksalz- u. Fiiderlsalz· Erzeugung 70,5°/0 

Ebensee mit „ „ „ „ 68,4°.'0 

Hallstatt ,, „ „ „ „ 70,0°, 0 

Aussee mit Füderlsalzerzeugung . 64, 7°:'0 

Wer etwa noch an dem Eintluss der Blanksalz­
erzeugung auf den Sudeffect zweifelt, der wolle nur bei 
der Saline Hallstatt die beiden Ziffern 66 und 7 4 
betrachten, als daselbst i. J. 1894 die Einführung der 
Blanksalz- auf die vorausgegangene Fiiderlsalzerzeu~ung 
i. J. 1887 folgte, und mit dieser wieder <len hohen Xutz­
effect der Pultfeuer pro 79 ° 0 vergleichen. 

Die ungleich normalsten und höchsten Werthe mit 
Kohle (welche in den letzten Jahren nach Bericht nur 
durch minderwerthigen Brennstoff gedrückt wurden) bat 
rlie Saline Hall, und es ist bereits oben bemerkt, dass 
ein grol.ier Theil dieses Erfolges der Anwendung des 
l"nterwindes zugeschrieben werden muss. 

Die geringsten Werthe zeigt die Saline .Au5see, be­
kannt durch ihre mit großen Sulfatmengen geschwängerte 
Soole, welche Saline selbst zur Zeit der Pultfeuer, als~ 

bei gleichem Brennstoffe (Holz) und gleichen Oefen lPulte) 
die niedrigsten Effecte zeigt, was gewiss nicht uer Fall 
gewesen wiire, wenn auch der 3. Factor (Soole) in 
gleicher Hcinheit wie bei den übrigen Kammerguts­
salinen zu Gebote stünde. Die sulfatischen Laugen er­
zeugen hier einen dicken Pfannt;tein, infolge dessen eine 

geringere \\'ärmctransmission, also eine Verminderung 
des Sudeffectes. 

Wenn wir also schließlich diese Sudeffecte be­
trachten, so sehen wir, dass dieselben in den letzten 
Decennien im allgemeinen bei der fortgeschrittenen Pyro­
technik , bei der schwierigen die Rauchvcrzehnmg an­
strebenden Kohlenfeuerung zugenommen haben, aber 
ilber eine gewisse Grenze nicht hinausgelangen können, 
der Rest der Procente an N utzeffect filr Strahlung, 
Wärmetransmission an die Ofenwände, Lufterwärmung, 
Verdampfung der Brennstofffeuchtigkeit und den Zug im 
Schornstein aufgewendet werden muss. 

Daraus ersehen wir, dass alles, was wir der Pfanne 
an Wärme entziehen, um es der Soole in anderer Weise 
wieder mitzutheilen, eigentlich so gut wie verloren ist; 
die Salinen haben in richtiger Erkenntniss auch die 
Vorwärmpfannen seit längerer Zeit abgeworfen. 

Die Frage über die Ausnützung der Pfannen­
wärme fiir weitere Zwecke als die der Abrlampfung ist 
bei uns bis heute noch nicht entschieden. 

Es gab um die Mitte der Fünfziger-Jahre eine 
Partei, darunter der höchst verdienstvolle und intelli­
gente Hüttenmeister Gustav Ritter , welche für voll­
ständige Trennung des Abdampf- und Dörrproce'!ses ein­
trat, unter der Devise: „ Man kann nicht zweien 
Herren dienen." 

Wir sind seitdem den entgegengesetzten Weg ge­
gangen, mit einem Feuer abzudampfen und rauchfrei 
zu dörren. 

\Vir haben in dieser Hinsicht bedeutende Erfolge 
errungen, aber die rauchfraie Verbrennung mit ihrer 
eingeschobenen L>örrung erheischte auch höhere Abzugs­
temperaturen, und diese sind, insbesondere bei je neu Salinen, 
welche unreinere Soolen versieden müssen, durch die 
stärkere Pfaunsteinbildung entschieden von Nachtheil, 
und was wir auf der einen Seite zu gewinnen glauben, 
müssen wir auf der anderen Seite wi~der zusetzen. ti) 

Die Zukunft unseres Siedewesens. Im 
Vorausgehenden habe ich versucht, die technischen Wand­
lungen unserer Salinen chronologisch aneinander zu 
reihen und den Fachgenossen ein Bild der säcularen 
Entwicklung vorzuführen. Wer etwa mit Beginn de3 
Jahrhunderts den technischen Zustand unserer Salinen 
vom objecfü·en Standpunkt aus betrachtet hätte, 
der würde zweifelsohne den baldigen Sieg der Tiroler­
pfanne über die alte Rundpfanne erwartet haben, und 
dennoch hat er erst in der ::!. Hälfte unseres Jahrhun­
derts stattgefunden. 

Es erscheint daher fast als eine Anmaßung , in 
gleicher Weise über die zukünftige Gestaltung unseres 
Salinenwesens ein voreiliges Crtheil zu schöpfen, umso­
mehr, als bei dem nun raschen Fortschreiten der auf allen 
Gebieten der Technik Einfluss nehmenden wissenschaft­
lichen Hilfsmittel in jedem Zeitmoment die Sachlage ge-

6) Ein pyrotechniseher ~passrngel hat die Behauptung auf­
gestcll t, ,wir alpinen Salinisten bedürfen im Gegrnsatz zu un­
serer Heißlnftschnellsiederei nur der Temperatur des Wiirstel· 
siedens~. Es lie;;t ein Klirncheu Wahrheit darin. 
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ändert wird, jeder Fortschritt sozusagen kaum erlauert, 
auch allsogleich zur Geltung gelangt. Aber eq kauu 
1 on einigem Kutzen sein 1 drn Gang unserer Salinen­
entwieklung einer kurzen Betrachtung zu unterziehen 
und jene Momente hen·orzuheben, welche um die Mitte 
dieses Jahrhunderts durch l\I e iss n c r gelehrt wurden 
und überhaupt zur Anwendung gelangten. 

Unter den vielen pyrotechnischen Grundsätzen 
M e iss n e r's waren insbesonder~: 

1. Die Trocknung des Brennstoffes , mag dieselbe 
auch kosten was sie wolle, durch welche 30°/0 an 
Wärme erspart wilrden, ist unter al\eu Mitteln der 
Brennstolfäparkunst das ausgiebigste und darum in staats­
ökonomischer Hinsicht auch das wichtigste. 

Dieses Mittel wurde meines Wissens nirgends ver­
sucht, aber es ist kein Zweifel, dass ein nicht unbe­
deutender Theil des Deficits unserer Siedeffecte in dem 
mitunter bis zu 30°/0 gehenden Feuchtigkeit~gehalt des 
Brennmateriales begründet ist, indem der gebildete und 
Wiirme verschluckende Wasserdampf außerdem die 
Temperatur des Feuerherdes annehmen muss und mit 
2900 C entweicht. 

Die bisherige Niehttinwendung dieses Gegenmittels 
mag wohl in der Schwierigkeit liegen, so groHe Brenn­
materiahnengen bei der Massenerzeugung von Salz einer 
Vortrocknung zu unterziehen , aber es ift kein Zweifel, 
dass die Lösung dieses Problemes unter den pyrotech­
nischen Aufgaben unserer Salinenindustrie anzustrebeu ist. 

2. Die möglichste Situirung des Feuers in die 
Flüssigkeit selbst; Rohrpfannen für Rauch- und Dampf­
siedung. 

Diese besonders in England und Amerika verbrei­
teten Siedeeinriehtungen haben hier niemals Eingang ge· 
funden, wohl aus dem Grunde, weil das damit erzeugte 
Grobsalz keine Verwendung fand und der Darnpfpfannen­
betrieb mit dem gleichen Fabrikate nicht jene Yortheile 
erzielt, welche die mitunter eomplieirte Anordnung und 
Erhaltung der avgehängten Dampfpfannen verspricht. 

Die bisher theilweise und vollständige Ausnützung­
des Wasserdampfes, in dem fast 80% der zur Salz­
erzeugung aufgewendeten Wärme verloren gehen, gehört 
mit den zugehörigen Vacuum und Dampfpfannen unter 
das Capitel der bereits oben abgehandelten Reproduction 
der latenten W asserdampfswärme nach Ritt in g e r, 
und harrt die Lösung dieses Problemc-s der Zukunft. 

3. Die mechanische Ausbehr zum Zwecke der Ver­
hinderung des Pfannsteine3. 

Diese Pfannen ~ind bereits i. J. 18:18 vor M e iss­
n er durch Ha 11 in England erfunden worden, und 
haben die späteren J 11 m p 'sehen Rundpfannen für den 
Fein- und Dampfsalzbetrieb in Deutsl'hland größere Ver­
breitung gefunden ; dieselben bedürfen jedoch einer nicht 
unbedeutenden Kraft und haben bei uns mit Rücksicht 
auf ihren Zweck bis jetzt keinen Eingang gefunden, 
doch ist es nicht ausgeschlossen, dass sie durch 
ihre Erzeugung von feinem gleichmr1ßigem Salz insbe­
Rondere bei sulfatisehcn Soolcn für Briquettesalz Anwen­
dung finden kiinnen. 

4. Die Anwendung von Ventilatoren und Gebläsen, 
[ ntcrwi ndpfanneu. 

Dieselben sind, wie oben dargethau und durch die 
günstigen Hesultate bei der Salin1 Hall bewiesen ist, 
berdts zur Ausführung gelangt, und i~t deren eonsc­
quentc Fortsetzung und weitere Vervollkommnuug mit 
Recht der niichsten Zukunft vorbthalteu. 

5. Die Benützung des Wasserdampfes zur Vor­
wärmung der Soole und Trocknung des S!llzes. 

Die Benützung der Warmluft zu 1liesen zwei Zwecken 
ist der Natur der Sache nach an complicirte Vorrich­
tungen gebunden; sie h11t bisher keinen Ein11;ang gefunden 
und dürfte bei dem C'mstande 1 dass in der Regel nur 
das Einfachste zugleich auch das Nützliche in sich fässt, 
vor der Hand von der weiteren Entwicklung 1111serer 
Kräfte abhängen. 

Es betrifft dies „auch insbesonders den von B o r n 
seinerzrit empfohlenen Vorschlag, Heißluft durch mecha­
nische Gewalt in dünnen Strömen durch die Soole zu 
treiben, eine Art Bessemern der Soole. 

Bei der Beurtheilung der zukünftigen Gestaltung 
unserer Monopol-Salinen hat man vor allem mit ge­
gebenen Thatsachen zu rechnen, und da erscheinen die­
selben im Vergleiche zu den übrigen continentalen, 
insbesonders den englischen Salinen mit ihrer Massen­
erzeugung und ihrem grollen Verkehr als eigenartige 
Anstalten, welche durch ihre hundertjährige Isolirung 
von vielen socialen Umständen beeinflusst waren. 

Im Allgemeinen fast als Monumentalbauten ausgeführt, 
in welchen die Pfannen als Nebensachen und die massive 
Circurnferenz als Hauptsache erscheint, contrastiren die­
selben wesentlich mit jenen, allen architektonischen 
Schmuckes baren Salinen Englands, Deutschlands und 
Lothringens, wo die parallele Aneinanderreihung zumeist 
kleiner Pfannen die Betreuung der Arbeit und Febersicht 
so wesentlich erleichtern. ünd obwohl meiner Ansicht nach 
auch dort noch nicht das Ideal einer Salinengruppe erreicht 
ist, wo die Pfannen um eine gemeinschaftliche Esse anein­
andergereiht sind, und bei welcher Anordnung nach dem 
A u~löschen einer Pfanne ihre noch warme Pfaunstatt als 
Rcgener:ith··Ofen benützt werden kann, um die abziehende 
warme Luft für die nächsten in Arbeit befindlichen Oefen 
zu \·erwendeo, während gleichzeitig eine dritte Pfanne 
zur Vorwjlrmung gelangt, so ist durch dieses obige, 
parallel gruppirte Pfannensystem schon ein bedeutender 
Vortheil geschaffen, um den Eingriff der Arbeiter in 
eine einfache, die Arbeitszeit vollständig ausnützende 
Gleichförmigkeit zu bringen.· 

Cnd gerade in dieser Hinsicht mu~s in der bei 
den alpinen Salinen angestrebten ma>chinellen Formung 
jenes Mittel erkannt werden, welches hier eine radicale 
Reformation herbeiführen wird. In der Bri4uettirung 
des Blanksalzes und in der maschinellen Bewegung der 
Verbrennungsluft behufs besserer Verbrennung der Stein 
kohle muss also rnrerst jene Thätigkeit gesucht werden, 
welche im Beginne des nftcbste:1 Jabrhundcrti zu ent­
wickeln ist. 

3 
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Wie wichtig daher die Wassergefälle filr unsere 
Salinen der Zukunft sind, wie sehr es uns daran liegen 
muEs, dieselben zu benützen, die iu dt'n Sal1.bcrgen ein­
brechenden Wasser selbst in Strähnen von den Salz­
bergen zur Iliitte zu leiten , liegt. nac·h den Erfulgen 
von Hall und mit Riick~icht auf die Briquettirung auf 
der Hand. 

Bei den großen Erfolgen der Hydro- und Elektro· 
technik ist es nicht ausgeschlossen, selbst die in ibren Zu­
flüssen schwankenden Kräfte der Soole i11 Accuml!latoren 
zu magaziniren, um dieselben im vorgenanntP-n Interesse 
der Pyrotechnik nach Bedarf abzugeben, und diese 
Kraftansammlung ist, wie wir heute bei jeder elektri­
scben Anlage für Beleuchtung sehen können, keine zu 
unterschätzende. 

In diesem Sinne ist das Streben bei den Salinen 
für das nächste Jahrhundert dahin zu richten, die zu 
Gebote stehenden Soolen und Wßiscrkräfte, nachdem 
sie auf den Salzbergen Arbeit geleistd, in ihrem ldzten 
Zusinken zum Hiittenbetriebe dieo~tbar zu machen '), 
den 1 c t z t e n R c s t jenes großen So n n e n­
d i e n s t es an s·z u n ii t z e n, w e 1 c her Mi 11 i a r d e n 
Brennstoff in den Schoß unserer Mutter 
Erde bettete und dessen weise ße11ützung 
d e n V ö 1 k e rn d e r A 1 p e n d 1: r c h i li r e g 1 ii c k · 
liehe Jlöhenlagc gegönnt ist! 

Die für Nr. 26 bestimmte Fortsetzung 
dieser Studie ist aus Versehen nicht aufge­
nommen worden; sie bildet die Verbindung 
zwischen ~r.25, 8.37-! nnd :Kr. 27, S. 406, 
w a s g ü t i g s t b e r ü c k s i c h t i g t w e r d e n w o 11 e. 

Rückschau auf die Fortschrittsbewegung der alpinen 
Salinen. 

Bei den sämmtlichen soeben aufgeführten technischen 
Zuständen der alpinen Salir:en wurde die pyrotechnische 
Leistung der Sudau.~schläge als Maß ihres jeweiligen 
Fortschrittes hervorgehoben; sie ist es auch in der That. 

') Um hier ein Beispiel anzufähren, ~1eht einmal bei dem 
Salzberge in Ischl nach D11rchschlagung ue~ 284i m lan~en Erh­
~tollens rnn <lern \rassersammlungs Stollen im Amaliaberg bL< 
zum IJnrchschlage mit <lern Erhstollen eine summarische lJruck­
l1öhe von 3ü8111 zn Gebo1e. Ebenso beträgt <lie Druckhöhe für 
die Soole vom dermaligen tiefsten Leopold-Stollen his zu jenl!m 
IJurcl.ischlagspunkte 1 i8 m. Schlägt mau bei <lern jährlich durch­
sthnit:lich zn Gebo1e ~tchcnden Gruhenwasser von 5 053 i!JO hl 
das für 11

/, llillionen Hek1oli1cr ~oole nothwendige Wasser rnn 
l 11200ü0hl ah, so s·ehen 403a790hl KraftwassPT fär eine 
Druckhöhe von a68 m und l 5Ut;üüU hl Soole bei eir:er Dn.ckhöhc 
rnn 17.S 111 zu GeLote. Dies gibt eine summarische Rohkraft von 
70 e. deren Ausnützung durch am Erh;.tollen-Emle aufgestellte Dv· 
namos keiner Schwierigkeit unterliegt. Erwägt man, dass v~n 
hier bis zur Hütte ein weiteres Gefälle von 31 m nnd nicht 
minder G„fä.lle vcn 180 m für die von den Rohrfallen alifallen­
clen Sulzhad1wässrr bis zur HöUe zu Gebote stehen. so ist leicht 
zu ermessen. woher unsere Hütten <lic zu <lcn obigen in Aussiebt 
>tebendfn pyro1echniscben and maschinellen Ersparungen not h­
wcndigeu KräftP hernehmen werden: 1henso gäbe beispielsweise 
die von dem Salzher ;e Aussee a hfließende Wassermenge eine hei 
iJ, r :;:udhiittc in Aussee disponil1le nutzharc Kraft von ll(ic 

weil nur die höchste Ausnützung des Brennstoffes als 
das Endziel jeder Saline anzusehen ist, in ihr alle Ein· 
fliisse der Wissenscl1aft und Technik wiu in e:nem Bronu­
puokte zusammenlaufen, und diesen Einflüssen nach dem 
beutigen Standpunkte aueh alle unsere Erfindungen ihre 
rasche Entstehung und Verbreitung verdanken. 

Von diesem Standpunkte haben wir daher auch 
wieder die Entwicklung des alpinen Salinenwesens zu 
betraC'hten, und wir werden finden, dass dieselbe nach 
den oben angeführten Thatsachen auf gewisse Einflüsse 
zurückzuführen ist, welche im Verlaufe dieses Jahr­
hunderts in gewissen Zeitpunkten dort und da in die 
Erscheinung traten; diese sind: 

1 • D i e E i n f U h r u n g d e r M e n s p f a n n e. 
Wenn wir in der Schlusstabelle der Sudeffecte Um· 

schau halten, so werden wir finden, dass diese Pfanne schon 
vor Beginn dieses .Jahrhunderts ( 1761) Sudeffecte hatte, 
wie dieselben bri den anderen Pfannen erst in der 
zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts nach der Einführung 
der Pultfeuer sich zeigten. 

Wir haben allen Grund anzunehmen, dass die 
Tiroler Pfannen auf. norddeutschen Einfluss zurückzu­
führen sind und dass der deutsche Geistesstrom in seiner 
unausgesetzten Bewegung nach dem Silden dem am 
offenen Heerwege gelegenen Land-e Tirol leichter zufloss, 
als den in den abgeschiedenen Thälern des Kammergutes 
verborgenen Salinen , wo alle Communicationen des 
Geistes und des KörperR auf große Hindernisse stießen. 
Darum konnte auch in Hall die Entwicklung der Saline 
in so normaler Weise vor sich gehen und der Einfluss 
zweier hochbegabter Männer, wie M e n s und Stör z in­
g er, schon vor Beginn unseres Jahrhunderts die ersten 
wissenschaftlichen Grundsätze für die noch auf niedriger 
Stufe stehende Pyrotechnik zum Gemeingute machen. 
Ja, wir finden selbst die höchst merkwürdige Thatsache, 
dass ihre neuen Schöpfungen im Stande waren , die 
bereits von T s c h i derer i. J. 1710 in Tirol eingeführte . 
alte Oesterreicher Pfanne schon i. J. 1761 zu beseitigen, 
was im Salzkammcrgute vollständig erat nach einem 
Jahrhundert gelungen igt, und wobei insbesonders Plentz­
n er Ritter v. Schar n e k in den Dreißiger-Jahren, 
wieder bewegt von dem Einfluss der bayerischen Salinen­
technik, in die modernen Formen eiuleukte und durch 
die Erbauung der SudhH.user Metternich. Lobkowitz, 
Schiller in Ebensee und Kolowrat in Ischl als ein hervor­
ragender Reformator genannt werden musg. Die ganzo 
Construction des Tirolerwerkes erleichterte wesentlich 
jede technische Verbe3serung, insbegondere die ersten Ver­
suche der Kohlenfeuerung im Jahre 1778, welche später, 
am Anfange dieses Jahrhunderts, durchgt1führt, von so 
segensreicher Wirkung auf das entholzte lnnthal begleitet 
waren. 

Die Tirolerwerke bildeten endlich bei den Salinen 
Aussee, Ebensee und Ischl die Uebergänge zu den 
modernen Pfannen, von dem Roste zur Treppe, zum 
Gasfeuer, und nur in Hallein und Hallstatt wurde jener 
Cebergang von der Rundpfanne durch die eingeschobenen 
Pultfeuer aus localen l" mstäoden ohne Tirolerwerk ver-



mittelt. So war also die Finfiihrung der !llens· oder 
Tirolerpfanne zwar ein ~c·hr ~plit1 s, aber 11icht minder 
großes Ereigniss filr die Kammergutsalinen, und die 
Saline von Hall konnte unter den nun folgenden Ein­
lliissen z""eier bedeutender Männer um so leichter jene 
Ilöl:c erklimmen, welche vom St:rndpuukt der Wärme­
ausnützung bis beute als die größte bezeichnet werden 
kann. 

2. Die \-on ProfessorMeissner und Franz 
v. Schwind um dieMitte derFünfziger-Jahre 
angeregten Verbesserungen im Sud wes e n. 

M e iss n e r's Grundsätze nnd Lehren waren in 
K iirze: ,:Möglichste Verwendung trockenen Brennholzes, 
wodurch 22 l·i~ :10°/0 an Wiirme erspart werden; Er­
zeugung sehr reichlicher Luftströmungen durch hohe Rauch­
fiinge oder durch Gebliisc, Unterwind; Anwendung 
cin!'s Bauc!.verzehrers oder Brenners aus feuerfesten 
Platten unter Zuführung der nothwendigen Verbrennungs· 
luft; sorgfältige Vermeidung jedes im Verhältniss zur 
Größe der Pfanne zu großen Feuers; Wahl kleiner 
Feuerstätten statt einer großen; Umgebung der Pfanne 
mit schlechten Wärmeleitern; Dampfkesselnietung (erste 
Einführung durch Bergrath Hafner in Ebensee); 
glinzlirhe Situirung des Feuers in die Flilssigkeit 
~clbst {Röhrenpfannen); Au wend u u g von Wasser­
k r ä f t e n zur Bewegung von Krücken, wo 
durch das Ansetzen des Pfannkernes ve~ 
hindert wird und liingere Campagnen mög 
1 ich w erden (mechanisches A usbehren) ; sorgfälr ige 
Verhütung des Zutrittes k:dter Luft auf tlie Verdampfungs­
tlächc durch einen innerhalb der Pfanne eingesetzten 
eisernen Pfanuhut; [eberströmung der Verdampfungs­
fläche mit warmer Luft in oberschlächtige Feuerung: 
Anwendung der Vorwiirmpfannen dort, wo die Fähigkeit 
der Pfannen, Wärme aufzunehmen, im Verhältnis;; der 
Größe des Feuers zu gering ist; Benützung der Ueber­
hitze zur Trocknung · des Salzes, des Brennstoffes und 
der Feuerluft; Anwendung der Ventilatoren und Gebläse 
(LT n t er w i n d) i wiederholte Benützung der bereits ein­
mal benüt?.ten Wärme: Benützung des '\Yssserdampfes 
zum Vorwärmen der Soole und Trocknen des Salzes; 
l-ebertragung der Wärme des abziehenden Wasser­
dampfes in ein in einem Kasten circulirendes Röhren -
system, während die kalte Luft in entgegengesetzter 
Seite durch diesen Kasten zieht; Benützung dieser 
warmen Luft zur 1'rocknung des Brennmateriales: ~alz­
und Wasserverdampfung unter Anwendung von Venti­
latoren. wobei 1 Cubikfuß trockener Luft von 1000 C 
250 Grane= 1 Loth Dampf auflösen kann; Einpressuug 
dieser warmen Luft in Pfannen von Holz und Stein, 
so dass diese Luft mit der Flüssigkeit selbst in Be­
rührung kommt." Von diesen Ideen ist insbesonders 
die Anwendung des Cnterwindes mittels Ausnützung der 
Wasserkraft in Hall zur Ausführung gelangt, und zwar 
durch Franz v. Schwind, der mit richtigem pyrotech­
nischen Blicke die einzige Ersparung dort suchte, 
wo sie allein ohne Anwendung von Brennmaterial zu 
finden war. 

Der Erfolg dieser Idee ist gekennzeichnet durch 
die in Schlu~stabelle auf~cheinenden hohen Sudeffecte, als 
das Ergebniss einer vollständigeren Ausnützung des 
Brennst1,1tfes, als Ersparniss jenes Brennstoffquantums, 
welches sonst zur Bewegung der Abzugsgase, be­
ziehungsweise Temperaturerhöhung des Schlottes ver­
wendrt werden muss und welches nach ß ur d in und 
Burg et t X 0,24 X 0,36 Calorien pro 1 Centner ver­
brannter Kohle beträgt. Es wurde bicdureh bei möglichst 
reiner Verbrennung die vollstilndige nii~liche Verwen­
dung des Brennmateriales erzielt. 

Das praktische Ergebniss der Unterwindsversuche 
ist bereits in Nr. 28 dieser Zeitschrift v. J. 1869 durch 
eine jährliche Ersparung von 12 000 q Kohle ausge­
wiesen worden. 

\r :iren schon alle diese Ideen bestimmt, auf den 
Geist der Salinisten anregend einzuwirken, so war nicht 
minder Sc h w in d's literarische Thiitigkeit, seiue Ab­
handlungen über die pyrotechnü~che Herdhöhe der Sud­
pfannen, über Pultfeuer, Oefen für Braunkohlenfeuerung, 
Gasfeuerungseffecte, Universalpumpe zur Verbrennung 
von Steinkohlenklein, endlich sein unmittelbarer Eingriff 
ehen;oo wie bei den S:tlzbergen auch im Sudwesen von 
den heilsamsten Folgen begleitet. 

Die Mitte uuscres Jahrhunderts war 
auch im Sudwesen wie bei den Salzbergen 
eine Epoche des größten Fortschrittes! 

3.Die im Jahre 1862 durchdieVerhand-
1 u n gen unserer V o 1 k s ver t r et u n g eing e 1 e i­
t et e BewegungzurBeseitigung technischer 
11 n d so c i a 1 er M ä n g e 1 bei den ö s t erreich i­
s c h e n Sa 1 in e n. 

Diese Bewegung war die Folge einer Interpellation 
wegen nicht zeitgemäßer Einrichtungen beim Salinenwesen, 
Aenderung der mit dem schwerfälligen Proviantwesen be­
hafteten Lohnsysteme, insbesonders wegen Einführung 
der Kohlenfeuerung ans volkswirthschaftlichen Gründen ~); 
diese Bewegung hatte jene durch mehr als ein Jahr in 
den heimischen Journalen, insbesonders in dieser Zeit­
schrift geführten polemischen Artikel im Gefolge, welche, 
von beiden Seiten geführt, vieles zur fortschrittlichen 
Klärung beitrugen. 

Es \'l'ar der Kampf der national-ökonomischen Ver­
tretung gegen jene veralteten Prineipien , welche, ein­
gezwängt in be:>chränkte Verhältnisse, zum Nachtbeile 
des technischen Betriebes führten. Im Jahre 1868 er­
folgte die Auflösung der Salinen- und Forstdirection 
Gmunden und die Salinenunmittelbarkeit, die 
e n g e C e n t r a 1 i s a t i o n m i t d e r h ö c h s t e n B e­
h ö r de, die unmittelbare C"nterordnung der 

'l Es gi\Jt wohl einigen Begriff von dem Grunde dieser 
Interpellation, wenn man erwägt, dass im Jahre 18G5 beispiels­
weise bei clen Salinen Anssee, Hallstatt, Ischl, Ebensee 115248 
Raummeter Holz verbrannt wnrden: rechnet man hiezn noeh die 
enormen Sen-itutsbeiträge und dass die Bringung des Holzes 
damals aus den nächst gelegenen Orten i;eschah, so begreift man 
den Drang nach Verwerthung der Steinkohle, wie clicselbe bereits 
in Hall in so vortheilhafter Weise verlirannt wurde. 



Verw a 1 tun g sä m t er u n t c r das k. k. l•' inan z­
m i n i s t e r i u m , d i e Er w e i t e r u n g d e s s e 1 b­
s t ä n d i g e n W i r k u n g s k r e i s e s d e r L o c a 1 v e r­
w a 1 tun gen, welche eine wesentliche Bcdin-

Ha 11 

gung jeder freien industriellen Bewegung 
d c s St :1 a t s - Bergbau- u. Hüttenbetriebes ist. 

Durch diern hohe Maßnahme wurde der Fortschritt 
der alpinen Salinen in den letzten Decennien ung-emein 

Tabelle über Lei!!tungen und Pfann· 

Ha 11 ein Hallstatt 

/! Holz i Koble Holz Koh·e Holz Kohle 

.Jahr 
11 --- ----!-„.~% .- -- -
I!_::: .,:::· .„ 
i o: o o ::\EI!~ gii ~ E 
.'ifJ r::.= 0 1 4.i.- 0 11 

;: _!;;· - ::::-. o:..t:: 
.._ ~ '..:.c z.. 

1548 
Hi39 ~311 
171U 213 
1161 459 

1765-1814 443 
17tiil-1775 ,. 
1775--1785 1 

1778 
1783 
1785 

1785-1795 
1788 
17()2 

1795-1805 
1798-18U8 
1824-185!:1 464 

1801 
1808-1810 . 
1815-1825 1

' 

HW3 
H.'18 

18i5-18::!5 
1830-18-H , 
1819-1830 1: 

1833 i! 
1835-1845 il 
1841-1851 
1851-1857 

185::! 

::l7 
34 
78 
71 

18:i-1 
1~58 
1859 

477 1 79 

l81il 
1805-1875 

1805 
1870 
1871 

1876-188ti 
1873 
187ti 
1879 
1881 
1E8~ 
188::l 
188-! 
lt-8ti 
lil"/ 
1895 
18!:Jti 

I>urcl1schnitt 

1 
1 

HJO 

i 175 

185 80 

184 ;9 

189 81 

192 83 

• 174 76 

156,9 68 
159,3 Ö!:I.~ 

177 76.5 

Anmerkuug 

Pucl!enberg 
Tschi<lerer 

Mens 
J. Tir. Wk. 

"' 
"' 0 

::::: 

Stück KoLle 

Wilcek Pf. 
1822 

Lobkowitz 
1840 

Neues Sud hau~ 
Treppenrost 

Ur.terwind 
mit Treppen­

rosten 

1487 72 
471 76 

) CJ 

I~ 1 '„ 1 

J~ 1 

' 121 öl 68 
1 1 

1 

126,4 71 

Aumerkuug 

1 

1 Neu-Gol<lek 
1Neu. ~udhaus: 
1 1860 
! 

Treppenrost 
Yogi Pfann 

123 70 1 

123170 
l:l9 72.8: 
124,ti 70,3 

----'-----

262 44 
312 53 1 

1 

298 48 i 

302 49 ! 

:-n2 50 
295 1 47 

418 66 

1 

Aumerkuug 

.E „ 
0 „ 
1::1 „ 

:::; 

465 75 

' (185!-l) 1 

1

NeuesSudhansl 

461 74 

491 79 

.E 1 
7. 

'0 
(~ 
= ::.. 

! ! 

. 119.öl titi 1' 

'130,9! 74 
: 129,61 12,9 
1 126 ! 70,9[ 

Füderlsalz 

Trepp~nrost 
Blanksalz 
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gefördert, und gilt seitdem auch hier der für jede technische 
Betriebsverwaltung oberste Grundsatz: „Zeit ist Geld!" 

Im JaLre 1872 erfolgte die erste Regulirung unserer 
veralteten Arbeiterlohnverhältnisse und i. J. 1897 die 

zweite und letzte Auf allen Gebieten des Salinenwesens 
herrschte ein Drang nach Verbesserungen in technischer 
und socialer Hinsicht, ein bis auf heute genährter wissen -
schaftlicher Geist ! 

Systeme der alpinen Snlzsndwerke, 

I B c h 1 

Holz Kohle 1 --·------1 
"' 1 

k s l ' "'"" „ g e. z 1 N E 0: :S:c N E 
pro 1 o1 rn - o o. 

m3 Holz ' 0 
1 i::t;io~ 10 

i : .:.: s. ! 

312 

275 

281 

290 

395 

449 

482 

467 

53 

' 42 

45 

48 

64 

72 :l 

7811~ 
!~~ 

J~ 
1 

i 1 

! 119,7167 

127,9! 71.71 
126,1170,9' 
127,7 71,8 

: 127,3! 71,4 
1125.7 70,5 

Anmerkung 

Pfannßäche 
341 m• 

„ 
-;:; 
"' ... 
i:: 

"' ~ 

Tiroler Pf. 
(1823) 

(1835) 
Kolowrat Sudhaus 

Poltfeuer 1852 ( 
1 

Gasfeuer 

Ebensee 

Holz Kohle 

1 "' ·:~~ kg Se.lz, NE XE 
pro 1 n„ . oo-o 0/o 

1 

m3 Holz! '0 c..o:.: ""„ c. 

1 

298 1 48 01:1st. 
1 

1 

399 64 Tir. 

i 
486 181,2 118 66,7 

116,9 65,9 

118,9 66,8 

127,7 71 
127,6 71,5 
121,8 1 68,4d 

Anmerkung 

:> -"' 0 ... 
(1795) 

Tiroler Pf. 

= CIS 

~ 

(1836) 
Metrernich 
Lobkowitz 

(1849) 
Schiller 

Treppe 

Gasfeuer 

(1890) 
Halbgasfeuer 

.~ussee 

Holz Kohle 
---

N: N 

~~~ ;::..-.,, ... ~ ... 

179 

294 
318 

323 

331 
386 

305 
364 
307 

373 
387 
372 

379 
381 
381 

386 
426 
443 

448 
436 
449 
449 

463 

' 1 
: N~ 

Anmerkung NE a;g:3 NE 
O/u rn - o 1 •; ~ob&:: u ... „ 

i:.. 1 

1 34 ' 
' 1 

Nach Khull 
1 

47 
1

l 
51 :J Oest. 

52 

57 
62 

49 
56 
49 

60 
64 
60 

Oest. 

Oest. 
Tir. i 

, Oest. Pfanne 
. Tir. Pfanne 

Oest. 

Oest. 
Tir. 
Tir. [ 

„ - 1794 "' ~ Tiroler 
i:: 
CIS Pfanne 
~ 

(1842) 64 
61 
61 

Oest. 1 

Tir. 

1 

Oest. . 

i Ferdin. Sudhaus : 
1 Pult Dörren 

(1845) 

63 
69 
71 

Tir. 1 

Tir. 
Tir. ! 

(1859) 
73 Neues Werk : 
70 
72 
72 

75 

" n 

" " 
" 

" " 
" " 

115,9 I 65 
1 

112.~ 1 63 

115,5 65 . 

1 1 
116,9 1 66 i 
114.11 64,4: 

1 114,8 64,7 1 

Gasfeuer 

(1893) 
Halbgasfeuer 




